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Aus den neuen "Richtlinien für die Prüfung der Be­
werber um eine Erlaubnis zum Führen von Kraft­
fahrzeugen (Priifungsrichtlinien)", veröffentlicht im 
Hessischen Staatsanzeiger. 

Politiker über sich und 
ihre Hobbies 

"Was sollen denn solche 
Bem\!rkungen, wie ich sie 

hier gemacht habe." 

Der bayerische Justizminister 
Kerl Hiliarmeier bei der Debatte 
im Deutschen Bundestag. 

"Ich liebe den Verkehr." 

Bundesverkehrsminister Volker 
Hauff auf die Frage

-
eines CSU­

Bundestagsabgeometen, was 
ihn denn von dem früheren Ver­
kehrsminister Kurt Gscheidle un­
terscheide, der die Verkehrspoli­
tik bekanntlich nicht geliebt habe. 

aussprengen und dem Schrei· 
ben an den Hauabesltzw bell&­

gen. 

Die Muppets beim Papst 
Papst: Jetzt hopst nicht 
immer so herum. Hier seid 
ihr nicht im Fernsehen, 
sondern beim Papst! 
Kermit: Lieber Papst, ich 
möchte dir und deiner 
Frau im Namen aller 
Muppet-Freunde unsere 
herzlichsten Grüße über­
bringen. Wo ist deine 
Frau überhaupt? 
Papst: Ich habe keine 
Frau. 
Miss Piggy: Oh! Ich bin 
Miss Piggy. Miss heißt, 
daß ich noch nicht verhei­
ratet bin, sozusagen. Wie 
könnte man Frau Päpstin 
werden? 
Papst: Frau Päpstin gibt es 

- nicht. Ein Papst darf nie­
mals heiraten und niemals 
eine Frau haben. 

· 
Miss Piggy: Das tut mir 
aber leid. 
Jogibär: Ja, aber du bist 

Zahnlos. 

Eilig, Zahngoldaktionl 

doch Johannes Paul der 
Zweite. Und wie hat dein 
Vater Johannes Paul der 
Erste dich -äh -ich mei­
ne, woher hat er dich- äh 
-woher kommst du? 
Papst: Johannes Paul der 
Erste war nicht mein Va-
ter. , 
Miss Piggy: Ui, ui, ui! Das 
ist aber peinlich . . .  

Kermit: Oh, Entschuldi­
gung, jetzt ist mir die Ka­
kaokanne umgefallen! 
Papst: Jetzt ist aber 
Schluß! Alles versaut ihr 
hier! Der Jesus liegt im 
Kakao, der Rosenkranz ist 
mit Marmelade bekleckert 
und alles ist voll gekrümelt! 
Raus hier und laßt euch nie 
wieder blicken! 

Aus der tollen Kinderzeitunq "Willibald", die monatlich erscheint und im Jahr DM 7.50 kostet. Kann man bei uns bestellen. 

Ob da� Grzimek weil)? 

Pferde wiehern: 
Wir brauchen noch 

kein Nummernschild 
Dortmunder Stadtspiegel, 29. 1, 81 

Neues vom Film e .e e e 
Nach .,Berlln Alexan­
derplatz" und .,LIIIi Mar­
leen" plant Rainer Wer­
ner Faßbinder nun ein 
neues Mammutprojekt. 
Im Auftrag des Rest­
deutschen Wundfunks 
verfilmt er ab Apr111981 
das KötnerTelefonbuch 
unter dem Titel .,Die 
Stadt mit den drei Hälf­
ten". An dem Film, der 
aus n Teilen und einem 
Nachschlag bestehen 

soll, wirken neben 
180 000 Statisten so be­
kannte Laiendarsteller 
wie Hanna Zwiebulla 
mit. Faßbinder hat die 
bereits bewährte · Be-

leuchtungstechnlk 
noch weiter verfeinert. 
Das Standfoto zeigt die 
Schlüsselszene, in der 
Pitter Schmitz den Tün­
nes nach der Uhrzelt 
fragt. 
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Ich abonniere elan 
für mindestens ein Jahr 

PLZ, Ort ------------=----- Straße ----------..:..__--� 

Abopreis 18 DM inkl. Porto; Kündigungsfrist 4 Wochen zum Jahresende 

Bitte bucht die Abo-Gebühr (plus ____ DM Spende) jährlich von meinem ·Konto ab. 
Bank�hA·---------------------------�-�-----------�-

BLZ __ �----------------�- Konto-Nr. ------------
Mir ist bekanat, daß Banken/PSchA nicht

. zur Einlösung verpflichtet sind, wenn das Konto nicht gedeckt 
ist. Mit dem Ende des Abos erlischt diese Einzugsermikhtigung. 
Abbuchungen nur von Konten möglich, die auf den Namen des Abonnenten laufen. 

Datum -------------� 

0 Ich habe den oben aufgeführten Abonnenten geworben 
0 Ich schenke dem oben aufgeführten Abonnenten das elan-Abo und habe 18 DM aut das 

Postscheckkonto Frankfurt 2032 90-6VU (Weltkreis-Verlag) überwiesen. 
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Zoff im Betrieb 
Nicht nur bei Hausbesetzun­
gen und AKW-Demos sind 
Jugendliche aktiv. Es tut sich 
was in den Betrieben. Für · 

Übernahme nach der Lehre, 
mehr Arbeitsplätze und bes-. 
sere Ausbildung. 
Seiten 6--9 

elan-Ratgeber: Was kann 
man · tun, wenn man nicht 
übernommen wird? 
Seite 10 

· 

In Harnburg zogen Maler­
lehrlinge Bilanz über ihre 
Ausbildungssituation. Und 
entwickelten ein eigenes Mo� 
dell. 
Seiten 11-13 

Festival der Jugend 
Am 19. und 20. Juni wird in­
Dortmund die Riesenfete 
stattfinden. Welche Künstler 
dort auftreten, welche The- · 

men dort diskutiert und wel­
che internationalen Gäste er­
wartet werden, erfährt man 
auf den 
Seiten 14 -19 

WissenKhaft und Technik . .  

Ein Satellit könnte helfen den 
Hunger auf der W�lt einzu­
dämmen. Statt dessen wird er 
als Waffe eingesetzt. 
Seiten 20-21 

Soldaten 
Überall werden Unterschrif­
ten für den "Krefelder Ap­
pell" gesammelt. Wie sich 
Soldaten der Bundeswehr für 
Abrüstung einsetzen, steht 
auf den 
Seiten 22--23 

Naziumtriebe 
Es gibt eine Organisation, die 
den Nazimördern vor Gericht 
heute noch die Stange hält. 
Wir enthüllen die Geheim­
nisse der "Stillen Hilfe" auf 
den 
Seiten 24-25 

Monatsmagazin 
Was kostet uns die Rüstung 
wirklich; Bundestreffen der 
Instandbesetzer; Klassen­
kampf im Klassenzimmer; 
Schüsse bei McCormick; Ak­
tionen gegen Schwulenhetze; 
Interview mit einem sowjeti­
schen Eishockeyspieler; 
elan-Reisetip. 
Seiten 26-28 

\ 

PartnerKhaft 
Heiraten? -.Nie! Zwei Mäd­
chen sagen ihre Meinung auf 
der 
Seite 29 

Kommunisten 
Drei Jugendliche in der Dis­
kussion mit dem DKP-Vor­
sitzenden Herbert Mies. 
Über Hausbesetzungen, Ge­
walt und die Linke. 
Seiten 30-31 

Film 
"Christiane F .. - Wir Kinder 
vom Bahnhof Zoo." 
Wir sprachen mit Regisseur, 
Drehbuchautor, Kinogängern 
und Drogenberatern. 

' Seiten 32--33 

Leben in der DDR 
Sonderschicht für die "Par­
tei"l.- Was sagt ein parteilo­
ser Stahlarbeiter dazu? 
Außerdem: Hennigsdorfer 
antworten auf Leserfragen. 
Seiten 34-36 

elan-international: Libanon 
elan-Redakteur im um­
kämpften Libanon. Den Au­
genzeugenbericht über den is­
raelischen Terror lest ihr auf 
den 

· 

Seiten 37-39 

Expreßgut 
Bo-Disko; Plattenkritiken; 
Filme; Kreuzworträtsel; han­
noversche Szenej, Tourneen 
und Termine, u.v.m. 
Seiten 40-43 

Leserforum Seite 47 

Fotos 
dpa, Meyborg, Wozniak, 
Rose, Scholz, Klaus Schulte, 
Neue Constantin, Ariola, 
Knappe, Arbeiterfoto:­
grafie Gruppe Detmold.o 
Rainer Richartz, Wi tter.s 
MichaeiMeyer, Sowjetunion 
Heute, Archiv. 
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Donnerstagmorgen, 9. Aprll, 
so gegen 9 Uhr. Vor dem 
protzigen Portal der Haupt­
verwaltung der ESTEL­
HOESCH AG in Dortmund 
strömen die Vertrauensleute 
aus den verschiedenen 
Hoesch-Werken zusammen. 
Empört fordern sie konkrete 
Auskunft über ihre ZUkunft 
und die der 24000 Beschäf-

. tigten. Bis 1983 werden 7500 
von ihnen wegrationalisiert, 
war ein paar. Tage vorher be­
kannt geworden. Das neue 
Stahlwerk werde nicht ge­
baut. "Stahlwerk jetzt! Stahl­
werk jetzt" rufen auch die Ju­
gendlichen und ziehen einige 
Meter neben dem Portal am 
Fahnenmast eine lebensgroße 
Puppe hoch: Den Lehrling, 
der nach der Ausblldung in 
der Luft hängt. 



Zoft in den Belrieben 
Denn das gehört zum Plan des 
Konzerns: Den jüngsten und den 
ältesten Kollegen soll es bei ihrer 
Rationalisierung zuerst an den 
Kragen. Die älteren sollen in 
Rente oder abgefunden werden, 
die ausgebildeten Facharbeiter 
nach der Lehre nicht im erlernten 
Beruf, überhaupt nicht, über­
nommen werden. Überall, nicht 
nur in Dortmund , werden die 
Lehrlinge nach Beendigung der 
Ausbildung die ersten Opfer der 
Rationalisierung. Gab es das 
Motto:,In der Lehre ausgenutzt; 
nach der Lehre weggeputzt' für 
die Klein- und Handwerksbe­
triebe schon seit Jahren, jetzt 
kommen die blauen Briefe über­
all. Im Saarland trifft es die Lehr­
linge der Hüttenbetriebe. 
Bei VEBA-Glas in Essen, 
PREUSSAG in Goslar, bei VW, 
bei fast jedem Großbetrieb sollen 
in diesen Tagen die Briefe ver­
schickt werden, die ankündigen, 
daß man sich nach Beendigung 
der Lehre einen anderen Ar­
beitsplatz suchen muß. Wenn 
weiterhin keine neuen Fachar­
beiter eingestellt werden, gibt es 
in einem Jahr um diese Zeit rund 
100000 ·zusätzliche junge Ar­
beitslose. Dagegen hißten die 
Dortmunder demonStrativ ihre 
Puppe, traten ein paar Tage vor­
her für 24 Stunden in den Hun­
gerstreik und bauten in der In­
nenstadt symbolisch das Stahl­
werk, das von der Konzernlei­
tung nicht gebaut �erden soll. 
Dagegen kippten die Jugendli­
chen in Goslar ihre Fuhre Mist 
vor die Türen der Betriebslei­
tung. 

1 ooo Ideen für 
Aktionen · 
In den Betrieben ist auch Zoff, 
wenn es um andere Sachen geht: 
Sei es um einen Pausenraum für 
Lehrlinge, wie bei VEBA-Glas, 
oder um die Essenmarken bei der 
HD W Kiel, die nach der Aktion 
jetzt täglich besorgt werden kön­
nen. Für eine bessere Berufsaus­
bildung entwickeln Malerlehr­
linge ihr eigenes Modell (s. 
S. 11-13), stürmen SDAJler in 
Hannover den verlogenen Mes­
sestand der "jungen Unterneh­
mer", rechnen Münchener Lehr­
linge auf der Straße mit dem ewi­
gen Feilen ab. Seit dem 30. März 
haben über zwei Millionen Me­
tallarbeiter· gezeigt, daß sie mit 

- unzähligen Ideen Dampf machen 
können für mehr Lohn. An einem 
Tag waren 17000 in Bayern auf 
der Straße, am nächsten ging es in 
Hannoveraner Betrieben rund. 
Oann marschierte man in Duis­
burg zum Arbeitsamt oder legte 
in Harnburg die Räder still. Im 
Saarland demonstrieren 700 
Jugendliche durch die Landes­
hauptstadt, weil sie nicht zulassen 
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wollen, daß die großen Konzerne 
weitermachen mit der Wegratio­
nalisierung der lebenswichtigen 
Arbeitsplätze und damit die 
Menschen aus ihrer Heimat ver­
treiben. 

. on Ist dar Kampl 
leiser 
Oft ist dieser Zoff in den Betrie­
ben leiser� Ein besetztes Haus 
macht Schlagzeilen, eine zähe 
Verhandlung von Jugendvertre­
tung und Betriebsrat mit der Be­
triebsleitung für die schriftliche 
Verpflichtung zur Übernahme al­
ler Lehrlinge kaum. Und die Pu­
blic-Relations-Abteilungen der 
(Jroßbetriebe sorgen schon da­
für, daß ein erfolgreicher Kampf 
gegen Rationalisierung oder für 
mehr Lohn nicht noch groß in der 
Presse oder im Fernsehen ver­
breitet wird. Die Leser und Hörer 
könnten sich ja daran ein Beispiel 
nehmen. 
Nicht immer wird ein Lehrling, 
der nicht in der Luft hängen will, 
öffentlich mit so vielen Zuschau­
ern und so viel Beifall in die Luft 
gehängt.· Selten quält sich ein 
Pressefotograf morgens um vier­
tel nach fünf aus dem Bett, um die 
Aktionen vor den Betriebstoren 
einzufangen. Und meistens warnt 
nur der Verkehrsfunk vor Stö­
rungen in dieser oder jener Stadt, 
wenn dort die Arbeiter für ihre 
Forderungen auf die Straße ge­
hen. 
Natürlich haben die weißhemdi­
gen Manager und Vorstandsher­
ren Angst davor,daß-die Bewe­
gungen in den Betrieben für mehr 
Arbeitsplätze, m�hr Lehrstellen, 
bessere Ausbildung und bessere 
Arbeitsbedingungen noch mehr 
und erfolgreicher werden. Aber 
auch bei Hausbesetzungen hat 
man es erst mit totschweigen ver­
sucht, -vergeblich. Und so kön­
nen sich. die Erfolge in den Be­
trieben auch nicht ewig geheim 
halten lassen. Es wurde bekannt, 
daß bei Klöckner in Bremen je­
der in die zweite Stufe übernom­
men werden muß, der seine Prü­
fung mit drei bestanden hat. Und 
im vergangeneo Herbst, als bei 
VW in Hannover 60 Lehrlinge 

Der Konzern m .. 
passen 
nicht übernommen werden soll­
ten, sagte der Betriebsrat: Nicht 
mit uns. Wenn unsere Jungs nicht. 
übernommen werden, gibt es von 
uns keine Zustimmung zu einer 
einzigen Überstunde oder Feier­
tagsschicht. 
Zwar nicht alle im erlernten Be­
ruf, aber alle Lehrlinge wurden in 
ein ordentliches Arbeitsverhält- · 
nis übernommen. Die Konzern­
leitung mußte passen. 

Dorothee Peyko 

.� 
Es geschah auf einer Jugendversammlung bei VW 
Hannover: "Leider habe ich die Aufgabe, euch eine 
traurige Mitteilung machen zu müssen", sprach ein Ju­
gendvertreter feierlich zu den Anwesenden. "Ich hätte 
die herzliche Bitte, daß ihr euch aus diesem Grund von 
euren Plätzen erhebt." 
Nun standen alle auf, auch die Ausbildungsleltung. 
Der Kollege fuhr fort: " ... ln tiefer Trauer haben wir uns 
von unseren Plätzen erhoben, um der Zukunft von 60 
Kollegen zu gedenken, denen se1t einigen Jahren am 
Tage ihrer Abschlußprüfung zum ersten Mal wieder 
kein Facharbeiterplatz zur Verfügung stehen wird." 
Keiner hat damit gerechnet, daß diese satirische Trau­
errede so "gut" bei der Ausbildungsleitung ankommen 
würde. 



Huch, was Ist das? ••• , fragten 
die Dortmunder, die am 4. 4. 
durch die City zum Einkaufen 
gingen. Auszubildende hatten 
nämlich die Sache selbst ln die 
Hand genommen. Sie bauten 
sich Ihr Stahlwerk selber- je­
denfalls symbolisch. Was der 
Hoesch-Estei-Konzern nicht 
machen will, wurde dort be­
gonnen. Die Auszubildenden 
stellten die Forderung auf, daß 
sie alle nach Ihrer Lehre Im er­
lernten Beruf übernommen 
werden. Das könnte man aber 
nur erreichen, wenn endlich 
mit dem Bau des Stahlwerkes 
begonnen wird. 

"2,5 Prozent Ist ein Schocker, 
von acht Prozent lassen wir 
nicht locker!" Das waren klare 
Worte -zu Beginn der Lohn­
runde '81. Seitdem sind über 
zwei Millionen Metaller in tau­
senden Aktionen und unzähli­
gen Warnstreiks für ihre For­
derung nach einer gerechten 
Lohnerhöhung auf die Straße 
gegangen. 
Sie ließen sich nicht von den 
lächerlichen Angeboten der 
Unternehmer verarschen, 
sondern wurden aktiv und 
kämpften für Ihre Forderun­
gen. 

"Berufsschulzentrum Ja 
- Atombunker nein!" Ist 
die einhellige Forderung 
Regensburger Berufs­
schüler. Der Ausbau lh· 
rer Schule, fiel zugun­
sten des Baus eines 
Atombunkers dem Rot­
stift zum Opfer. Ober 
sechshundert Einsprü­
che gegen den Haushalt 
der Stadt wurden orga­
nisiert und dem Bür­
germeister ln der Rats­
sitzung ein dicker Rot­
stift überreicht. 

Ins Staunen und Ins 
Schwitzen kamen die 
Jung-Unternehmer an 
Ihrem Stand auf der 
diesjährigen Hanno­
ver-Messe; als plötzlich 
zehn Jugendliche auf­
tauchten und Ihren 
Stand mit Plakaten 
dichtmachten. Ihre For­
derungen waren, daß die 

Jung-Unternehmer 
nicht nur über neue 
Technik reden und sie 
vorstellen sOllen, son­
dern auch die Auszubil­
denden an der neuen 
Technik ausbilden. 
Denn die Technik be­
herrschen lernen ist 
besser, als mit ihrer Hilfe 
wegrationalisiert zu 
werden. 

700 Lehrlinge, Schüler und Studenten demon­
strierten am 11. 4. ln Saarbrücken unter dem Motto: " Wir 
wollen was machen - wir we.tuen uns gemeinsam." 
Es ging ihnen um das Recht auf Arbeit, Bildung und 
eine gesicherte Zukunft. 

Eine qualifizierte 
Ausbildung war die 
Forderung der Aus­
zubildenden bei der 
Post ln Freiburg. Sie 
wollen lieber einen 
Verstärker bauen, als 
ewig unnütze und 
unbrauchbare Werk­
stücke anzufertigen, 
die nachher immer in 
der Schrottkiste ver-. 
schwinden. Bei ei­
nem Verstärker wäre 
das was anderes. Die 
Ausbildung würde 
dann gleich viel mehr 
Spaß machen. 
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R:ätiööiilisieriüig,· 
Arbeitsplatzabbau: 
Oft sind es die 
Ausgelemten, die 
als erste keine Ar-
beit bekommen • .  
Oder irgendeinen 
ililfsarbeiterjob. 
Doch die Nicht­
übernahme im er- .... ·.·;·;·;·,;·;·;·; 
lernten Beruf ist ,•;•;•;•;•;•;••;•; 
kein Schicksal, : 
man kann sich da-""'""""""" wehren • .. ·.·;·;··;·;·:=:::::::::::::::::: 

Nicht warten bis der 
blaue Brief kommt 

Die Übernahme erreichen �::::::::::::::::: 
kann man nur im gemein-
samen Kampf gegen Ju- �::::::::::�:::: 
gendarbeitslosigkeit, für �::::::::::�:::: die Schaffung und Erhal-
tung von Arbeitsplätzen. !::::;:::::�::; 
Also warte nicht, bis der !::::;:::::;:::: blaue Brief kommt oder 
denk "das.kann mir nicht 
passieren". Tu was! Geb 
zur Jugendvertretung, 
zum Betriebsrat und wenn 
es die bei dir im Betrieb 
nicht ·gibt, geh · zur Ge­
werkschaft. (Im Telefon­
buch unter Deutseber 
Gewerkschaftsbund nach-

Allein machen sie 
dich ein 

Eine alte Erfahrung sagt: 

llllilllliilllllllliiii AUein machen dich die 
Unternehmer ein und ge- ��������� schenkt kriegst du nichts =; 
von ihnen. Deshalb orga- D ka d 8 übernommen werden; Was man beachten 
nisier dich. Geh in die Ge- as nn er e- - daß Arbeitsplätze, die 

SOIHe werkscbaft und wehr dich triebsrat mit deiner durch Wehrdienst oder L.:-----------1 
gemeinsam mit deinen Unterstützung er- Babyjahr frei werden, Übrigens: Jugendvertreter 
Kollegen, mit der Jugend- reichen. 

vorübergebend mit Aus- und Betriebsräte sind 
vertretung und dem Be- gelernten besetzt werden; nicht nur besonders vor 
triebsrat gegen die Nicht- �----------' - daß ältere KODegen frü- Kündigung geschützt. 1m 
jibernahme. Wer in der Gemeinsam mit den älte- her in Rente geben kön- Betriebsverfassungsgesetz 
Gewerkschaft ist, bat bes- ren Kollegen kann man neo; steht auch, daß Auszubil-
sere Karten. sieb dafür einsetzen, - daß Arbeitspausen und dende die Mitglied des Be-

- daß Überstunden und Urlaubverlängert werden; triebsrates sind, nach der 

Einberufung kein 
Grund ,.. 

Unternehmer dürfen dir, 
wenn du deine Lehre be­
endet hast, die Über­
nahme nicht wegen deiner 
Einberufung zum Bund 
verweigern. Das steht im 
Arbeitsscbutzgese� 
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Der Gag dabei: Der Ar­
beitgeber muß beweisen, 
daß deine Einberufung 
nicht der Grund der 
Nichtübernahme ist. Du 
hast also vor dem Arbeits­
gericht gnte Chancen. Geh 
doch mal zum Recbts­
scbutzsekretär deiner Ge­
werkschaft und laß dich 
beraten. 

Sonderschichten abgebaut - daß eine allgemeine Lehre in ein Arbeitsver-
werden; ·. Arbeitszeitverkürzung bältnis übernommen wer-
- daß Aufträge, die selbst durchgesetzt wird. In Be- den müssen, wenn sie dies 
im Betrieb erledigt werden triebsvereinbarungen innerhalb der letzten drei 
können, nicht an Fremd- kann man regeln, daß bei Monate vor Beendigung 
firmen gegeben werden; den dadurch notwendigen der Ausbildung schriftlieb 
- daß es keine Neuein- Neoeinstellungen zuerst beantragen. 
stellungen gibt, solange die Ausgelernten ,berück- Das gilt auch, wenn das 
Auszubildende nicht sicbtigt werden. Ausbildnngsverbältnis vor 

I . I Beruf mobilisieren (Ak-
AktiOnen machen tionsbeispiele in dieser 

elan). Flugblätter und Ltt­
Wicbtig ist: Aktionen ma· serbriefe organisieren. Die 
eben und die Offendicb- Politiker auffordern, end­
keif für . die Forderung lieb etwas gegen die Ju­
nach Übernahme nach der gendarbeitslosigkeit zu 
Ausbildung im erlernten tun. 

Ablauf eines Jahres nach 
Beendigung der Amtszeit 
der Jugendvertretung oder 
des Betriebsrates endet. 
Rechdiebe Möglichkeiten, 
eine Übernahme aller 
Auszubildlmden in den er-. 
lernten Beruf zu erzwin­
gen, gibt es nicht. Ausbil­
dungsverträge sind mei­
stens nur zeidicb be­

Verträge. 

r---------------�� 

Gescblchlen 
aus dem 
Betriebs 

leben 

Herbert Friedmann 
Klaus Weißmann 
(Hrsg.) 
Stories im Blaumann 
176 Seiten, illustr., 
9,80 DM 

Sie verstehen es, 
Konzernleitungen in 
die Knie zu zwingen, 
lernen von ihren Be­
triebsräten und haben 
eine Menge guter 
_Einfälle: Von jungen . 
Kolleginnen und Kol­
legen, die schon 
heute als zukünftige 
Betriebsräte in den 
Chefetagen gefürchtet 
werden, stammen 
diese Stories im 
Blaumann - Zeugnis 
einer gewachsenen 
Solidarität. 
Dieses Buch entstand 
nach einem Aufruf an 
junge Arbeiter, Lehr­
linge und Jugendver-· 
treter. 

· 
Mit Unterstützung des 
Schriftstellers Herbart 
Friedmann erzählen 
sie Geschichten, die 
das Betriebsleben 
schrieb. 

Erhältlich in 
allen Buchhand­
lungen oder 
direkt beim 
Verlag 

Postfach 789 
4600 Dortmund 
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"Lehrjahre sind keine Herren­
jahre - dieser Spruch hat schon 
immer gestunken", erzählt uns 
Torsten, einer der Macher des al­
ternativen Ausbildungsmodells. 
"Wir waren es leid, immer nur 
über die miest: Ausbildung zu 
·motzen. Jeder für sich - obwohl 
wir Malerlehrlinge fast alle die­
selben Probleme haben." 
So setzte man sich .-. mit Untc;:r­
stützung des Lehrers -zusammen 
und zog erst einmal Bilanz über 
den eintönigen Lehrlingsalltag. 
Eine Erfahrung hatten alle ge­
macht: Nicht eine zukunftsge­
rechte Ausbildung interessierte 
die Chefs, sondern wie auch die 
Lehrlinge eingespannt werden, 
damit die Kasse stimmt. Torsten 
hat das während seiner Lehrzeit­
er ist jetzt im 3. Lehrjahr-oft ge­
nug gespürt. ·"Immer wenn ich 
mal was will, zum Beispiel Zeit 
zum Lernen oder Üben, dann 
kommt die Chefin angefegt: ,Das 
kostet mein Geld.' Aber wenn's 
um unbezahlte Überstunden 
geht, dann ist sie scheißfreund­
lich." 
Sein Klassenkamerad Bodo weiß 
ähn1iches aus seinem Betrieb zu 
erzählen .. Er arbeitet mit vier 
Lehrlingen und einem knappen 
Dutzend Gesellen zusammen. 
"Die Gesellen müssen im Ak­
kord arbeiten und haben kaum 
'Zeit, um uns was beizubringen. 
Sie sagen: ,Geh zum Meister.' 
Die Meister sagen: ,Geh zum Ge­
sellen.' Einer schiebt das auf den 
anderen." FürTorsten, Bodo und 
die 48 anderen, die am Modell 
knobelten, war deshalb klar, was 
gefordert werden muß: _ 

"i '8 
:1: 

Für die Ausbildung im 
Betrieb muß ein Meister 
verantwortlich sein, der 

•nur für die Ausbildung 
zuständig ist und die 
fachlichen und päd­
agogischen Fähigkeiten 
hat. 

Doch was nutzt ein guter Ausbil­
der, wenn die Lehrlinge so mit­
schaffen müssen, daß kaum Zeit 
für eine qualifizierte Ausbildung 
bleibt? 

· 
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Oder ein Ausbildungsbetrieb, 
der immer nur die selben Arbei­
ten ausführt und damit eine um­
fassende Ausbildung gar nicht 
garantieren kann? Da liegt man­
ches im Argen. Bodo hat ein pas­
sendes Beispiel aus sein·er Klasse 
parat: "Wit: sind jetzt im dritten 
Lehrjahr. Einige von uns haben 
noch nicht eine Bahn Raubfaser 
geklebt, geschweige denn mit ei­
ner Spritzpistole gearbeitet. Wir 
lernen nur das richtig, was im Be­
trieb an Aufträgen s.o anfällt. Bei 
vielen heißt das: Auf G�;oßbau­
stellen immer-knall drauf-Fas­
saden streichen oder Keller­
räume weißen. Wenn die dann 
mal woanders l}nfangen wollen, 
wo andere Arbeiten gemacht 
werden, sind sie gekniffen," 
Unter dieser Schmalspurausbil­
dung wollen die Malerlehrlinge 
einen Schlußstrich ziehen. Eine 
umfassende Ausbildung soll nicht 
"Meister Zufall" überlassen 
werden. 

Damit ein Maler nach 
der Lehre mehr Ah­
nung hat als ein Hobby­
tapezierer, sollen die 

Handwerksbetriebe 
erstmal nachweisen.­
daß sie die Vorausset­
zungen für eine qualifi­
zierte Ausbildung ha-
ben. . 

Die anderen Klitschen - so die 
Lehrlinge - müssen Konse­
quenzen ziehen. 
� Wer die Voraussetzungen 

"i nicht hat, darf eben nicht '8 ausbilden. Und Betriebe, 

:1: die sich nicht an die Aus­
• bildungsordnung halten, .! verlieren die Ausbildungs-

'-- erlaubnis. 
• 

Bei der Erarbeitung ihres Mo­
dells machten die Lehrlinge rich­
tige Entdeckungsreisen durch 
Berge von Verordnungen und 
Erlassen .Torsten staunt jetzt 
noch, wenn er vom Ausbildungs­
rahmenplan redet, den sie Punkt 
für Punkt mit der Wirklichkeit 
verglichen haben. "Was da alles 
drinsteht, was wir lernen müß­
ten!" 

Aber die meisten Betriebe ver­
fahren nach der bewährten Me­
thode "Papier ist geduldig". 
Entweder juckt sie. der Rahmen� 
plan überhaupt nicht, oder die 
Meister kontrollieren sich selber. , 
Ein Lehrling aus einem 10-
Mann-Betrieb bringt ein Beispiel 
für den großen Betrug. "Mein 
Meister trägt im Berichtsheft 
selbst ein, was ich angeblich alles 
schon gemacht und gelernt habe. 
Den Schrieb legt er mir dann hin 
und sagt: Unterschreib mal, da­
mit das besser aussieht." 
Alle Lehrlinge waren sich einig, 
daß solche Lügengeschichten ein 
Ende haben müssen. 

Wenn es nach ihnen geht, J soll eine Kontrollstelle ein­CS ·gerichtet werden, in der 
:::E auch Auszubildende mit­
• arbeiten. Ohne sie soll in I! der Ausbildung nichts _ 

mehr laufen. 
Mit diesen und einigen anderen 
Veränderungen war das Problem 
für die Malerlehrlinge allerdings 
nicht gelöst. Sie stellten den 

'ganzen Ausbildungsplan für die 
Lehre auf den Kopf. 

-

Alles wurde einfacher und über­
schaubarer gegliedert. · 

Insgesamt soll die Ausbil­
dung in der Schule 40 Wo­
chen, in einer modern ein­
gerichteten Lehrwerkstatt 
30 Wochen und im Betrieb 
85 Wochen stattfinden. J Nach jedem Ausbüdungs­! abschnitt (Holz, Metall, 

. ::IE Fußböden usw.) findet eine ; theoretische und praktische 
c Prüfung statt. Eine Ab­

schlußprüfung fällt unter 
den Tisch. Und die Gesel­
lenprüfung soll sich aus 

·den Ergebnissen der Ab­
schnittsprüfungen zusam­
mensetzen. 

Auf so eine Prüfungsregelung 
haben die meisten Lehrlinge viel 
Wert gelegt. Denn die Angst, ei­
nen schlechten Tag bei einer ein­
zigen Prüfung zu erwischen, be­
schleicht viele schon am Anfang 
der Lehre. 



Torsten., Bodo und die anderen 
sind stolz auf das, was sie in etli­
chen Unte�chtsstunden erarbei­
tet haben. Wenn das verwirklicht 
würde, da sind alle sicher, wütde 
die Lehre Spaß machen. 
Des einen Freud, des anderen 
Leid. Für die Hamburger Maler­
innung stimmte die Welt nicht 
mehr. "Utopie!" er:egten sich 
die Innungsmeister, die gar nicht 
erfreut waren, daß sich ihre Lehr­
linge Gedanken um die Zukunft 
machten. 

Jan Fridegard 

Auf einer öffentlichen Diskus­
sionsveranstaltung über das Al­
temativmodell, die der Schüler­
rat veranstaltete, kramten sie zu­
erst das Argument mit den Fi­
nanzen hervor. "Viel zu teuer!" 
posaunten sie und sprachen auf­
geregt von astronomischen 
Summen. 
Die Lehrlinge konterten damit, 
daß hier allenfalls · eine Milch­
mädchenrechnimg aufgemacht 
wird. Ihre Gegenrechnung zeig­

.te: �ei einer qualifizierten Aus-

Land· der hölzernen Götter 
Kulturgeschichtlicher Roman 
über die frühe Winkingerzeit 
Prisma-Verlag, Leipzig, 160 S., 16 Fotos, Leinen, 
15,50DM 
Best.�Nr.: 20717905499 

Der Roman ist auf historische Details gestützt und schil­
dert im Stil der isländischen Sagas die Lebensweise am . 
Mälarsee während des 9. Jahrhunderts. Es ist die Zeit 
der ersten Missionsversuche in dem Land mit den höl­
zernen Göttern, deren Opferfeste �t Blut �d Sinnen-
freud�n begangen werden. · 

Peter J acobs 
.Auf dem Regenbogenreitet der Tod 

Hintergründe des Rauschgiftmißbrauchs 
· 

Verlag Neues Leben, Berlin, 190 S., Taschenbuch 
4,10DM 
Best.-Nr.: 58/6429515 
Mit Spürhunden und mit Computern, mit Schnellbooten 
und mit Satelliten wird in weiten Teilen der Welt nach 
.Haschisch und Heroin gejagt. Doch die Rauschgiftfahn­
der leisten eine Sisyphusarbeit: Der Stein rollt immer 
wieder zurück. Warum das so ist, darüber berichtet der 
Autor sehr spannend. 

bildung würden :zWar die Profite 
schrumpfen, aber zu teuer wäre 
die Ausbildung nicht. 
"Wenn sie das nicht glauben, las­
sen sie uns doch mal in ihre Ge­
schäftsbücher gucken und ge­
meinsam nachrechnen." Das 
Angebot stieß bei den Chefs al­
lerdings nicht auf Gegenliebe. 
Die Lehrlinge haben auf der Ver­
anstaltung gemerkt, daß sich die 
Arbeit gelohnt hat. Ihre Argu­
mente stechen, haben die Unter­
nehmer aufgeschreckt. Hier und 
da muß sicherlich noch an präzi­
sen Forderungen gefeilt werden. 
Für Torsten steht jedenfalls fest: 
"Ich glaube, wir haben einen 
Stein ins Rollen gebracht." 

Lotbar Geißler 

PS: Das alternative Ausbildungsmo­
deO lu!t inzwischen von sich reden 
gemacht. 
Der NDR und die Hamburger Zei­
tungen berichteten darüber. 
Ein weiterer Erfolg: Zehn weitere 
Auszubildende, die am Modell mit­
gearbeitet haben, sind inzwischen in 
die Gewerkschaft eingetreten. 

Dir stinkt deine Ausbildung 
auch? Dieb interessiert das Pro­
jekt "Alternative Malerausbil­
dung"? Dann kannst du zwei 
Dinge tun: 
1. An den Schülerrat der Gewer­
beschule VI, Richardstraße 1, 
2000 Hamburg 76, schreiben und 
das Modell anfordern. 
2. Zum Festival der Jugend kom­
men und im Aktionszentrum vor­
beischauen. Denn da stellen die 
Hamburger Maler und ihr Lehrer 
das M odeU vor und berichten 
über ihre Arbeit. 

Sonderangebot 
Bertolt· Brecht-Mappe 
1898-1956 
Zeit- Leben - Werk 
Henschel-Verlag, Berlin 
58,60 DM 
statt 158,60 
Best.-Nr.: 55/6251032 

Die Bildmappe verfolgt auf 
40, zum Teil farbige Postern 
die wichtigsten biographi­
schen Stationen Bertolt 
Brechts, indem sie durch Bild· 
und Text Bezüge zwischen 
den Zeitereignissen und sei­
nem Leben herstellt sowie die 
Reflexion der Ereignisse in 
seinem Werk dokumentiert. 
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I Festival-Rock aus Holland 

(deutsch: Schlag, Stoß) 

600 Stunden Programm an 35 Schauplätzen mit 
rund 1000 Künstlern. Wo gibt es das? 
Auf dem Festival der Jugend, das am 19. und 20. 
Juni in Dortmund stattfinden wird. 
Die holländische Rockgruppe Bots wir� einer der 
Festivalhöhepunkte sein. 
Wir sprachen mit Bots-Sänger Hans Sanders. 

"Zu solchen Festivals ·kommen "Nämlich; daß die Leute ein biß­
die Leute nicht nur wegen der • eben nacqdenken über die Sa­
Musik, sondern auch um zusam- •chen die wir singen.ZumBeispiel 
men zu sein und sich zusammen- bei der Platte ,Aufstehen' die 
zufinden. Dafür ist ein Festival Stücke: ,Ali', ,Der Plan' und 
eigentlich eine sehr gute Sache. ,Nichtsnutz.' Es gibt aber auch 
So wie d!!ffials das "Rock-ge- Stücke auf der Platte die nicht so 
gen-Rechts"-Konzert in Frank- traurig sind. Zum Beispiel ,Sie-
furt. Da sind wir auch eineinhalb ben Tage Lang' oder ,Aufstehen', 
Stunden rumgelaufen und haben die mehr ein Aufruf sind. 
uns angeguckt was die Leute so Das klappt natürlich nicht mit 
machen. Zum Festival der Ju- jedem Text, daß unsere Liede( 
gend komme ich auch, um mir die Leute dazu bewegen etwas zu . 
anzuseben, was da politisch machen. Wir machen auch selber 
läuft", erzätili uns Hans Sanders, was. Zum Beispiel wenn eine 
der Sänger und eigentliche "Er- Demo oder Hausbesetzung Statt-
finder" der Bots. findet: Da engagieren wir uns, 
Von ihrer ersten deutschen Platte wenn es notwendig ist." 
"Aufstehen" sind jetzt 35 000 Auf ihrer Tournee durch die 
Exemplare verkauft worden. Wie Bundesrepublik haben sie viele 
kamen die Bots auf die Idee eine Erfahrungen gesammelt. 
deutsche Platte aufzunehmen? Hans Sanders: "Wenn wir hier 
"Eine Platte in deutsch wollten auf Tournee sind, dann ist es et-
wir eigentlich schon sehr lange was anderes als wenn man in Hol-
machen, denn es ,haben uns eine land etwas über die Bundesre-pu-
Menge Leute auf verschiedenen blik liest. Ieh finde, daß es hier 
Tourneen angesprochen, ob nicht Sachen gibt, die man sich in Hol-
einmal was in deutscher Sprache land kaum vorstellen könnte. 
von uns rauskommt. Aber es hat Wie z.B. das mit den Berufsver-
nie geklappt. Vielleicht waren boten oder mit den Neonazis. 
der Plattenfirma unsere Texte zu Aber daß jetzt auch so viele Häu-

_politisch. Dieter Dehm (der Pro- ser in der Bundesrepublik besetzt 
duzent des deutschsprachigen werden, daß sich die Jugendli-
Gesangs) hat dann dafür gesorgt, eben gegen diese hohen Mieten 
daß dieTexte für unsere deutsche und gegen die Spekulanten weh-
Platte sehr gut übertragen wur- ren, das finde ich klasse: .. Und 
den und er hat auch dafür ge- was macht Hans Sanders wenn er 
sorgt, daß wir auf einem neuen nicht gerade mit den Bots auf 
Label rauskommen. Und so ist Tournee ist oder eine Platte auf� 
das dann entstanden." nimmt oder bei einer Hausbe-
Oie Lieder auf ihrer LP "Aufste- setzung mitmacht oder an einer 
hen" stammen alle von bereits in Demo teilnimmt? 
Holland erschienenen Bots-Plat- "Oh, meine Hobbys sind zum 
ten. Beispiel französische Literatur 
"Bots" ist ein holländisches Wort aber auch Cornic-Books. Und 
und heißt so viel wie "Stoß" oder Pfeilwerfen. Das spiel ich zu­
"Scblag'\ Das hat etwas zu be- sammen mit Iren und Engländern 
deuten. Die Bots wollen nicht nur in einem Verein. Aber eigentlich 
"einfach" Musik machen. Sie bin ich zu 80 Prozent mit meinem, 
wollen mit ihren Liedern bei ih- Job beschäftigt." 
ren Zuhörern auch etwas errei- loaicbbn Kri�hka 
eben. 
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Alle, die nicht gerne Instant-Brühe trinken, soll'n aufslehn 
Alle, die nicht schon im Hirn nach Deo-Spray stinken, soll'n aufslehn 

·Alle, die noch wissen, was Liebe ist 
Alle, die noch wissen, was Haß ist 
und was wir kriegen sollen, nicht das ist, was wir wollen, soll'n aufstehe� .. 

Alle, die nicht schweigen, auch nicht, wenn sich Knüppel zeigen, soll'n aufstehn 
Oie zu ihrer Freiheit auch die Freiheit ihres Nachbarn brauchen, soll'n aufslehn 
Alle für die Geben schön wie Nehmen ist 
und Geld verdienen nicht das ganze· Leben ist, 
die von ihrer Schwäche sprechen und sich kein' dabei abbrechen, soll'n aufslehn. 

� 
Es gibt so viele, die wie du auf bessere Zeiten warten, 
wo keiner sich mehr Angst um morgen macht, 
aber unser Morgenrot kommt nicht nach einer durchgeschlafenen Nacht 
Wir träumen von 'ner Revolution hier, 
doch wer will schon, daß dabei Blut fließt. 
Wenn du dich da ganz mitbringst, 
mag sein, daß es gelingt, 
dich. ganz und deinen Traum mitbringst, 
mag sein, daß es gelingt. 

Alle, die gegen Atomkraftwerke sind, soll'n aufslehn · 
Die Angst vor Plastikwaffen haben in der Hand von einem Kind, soll'n aufstehen 
Alle, die ihr Unbehagen immer nur im Magen tragen, 
nicht wagen was zu sagen, nur von ihrer Lage klagen, soll'n aufstehn. 

Alle Frauen, die nicht auf ZU Männern schauen, soll'n aufstehn 
Alle Lohnempfänger, die den Bund nicht länger enger schnall'n, soll'n aufstehn 
Alle Alten, die sich nicht für ihre Falten schämen, soll'n aufslehn 
Alle Menschen, die ein besseres Leben wünschen, soll'n aufstehn. 

Was es sonst noch 
aul dem Festival 
an Kultur gibt. 

Backbord • + Rots + Das 
Dritte Ohr + Extrabreit + 
Floh de Cologne + Franz K. · 
+ Gebriider Engel + Insisters 
+Los Jaivas + Ulla Meinecke 
+ Rock 0' Motive + Ruhr 
Rock City + Strube Band. 

Jürgen Albers + Wolf Bran­
nasky + Andi Brauer & Band 
+ Franz Josef Degenhardt + 
Ina Deter & Band + Ekkes + 
Fasia + Uschi Flacke + Re­
nate Fresow + Walter Honke 
+ Lerryn + Walter Moss­
mann + Schlauch + Dieter 
Süverkrüp. 

• 
• 

Abcbasisches Tanz-· und Ge­
sangensemble + Araucaria + 
Jane Bitchevskaja + Chor 
Kölner Gewerkschaftler + 
Duo Z + Kormoran + Lie­
derjan + Radio Barmbeck + 
Bremer Chor "Die Zeitge­
nossen" & James Madhlope 
Phillips. 

Wolfgang Dauner & Albert 
Mangelsdorff + Gainelin Trio 
+ Headband + Krzak + Flo­
rian Poser's Lifeline + Andre 
Rebstocks Jazz & Rock & Ly­
rik Orchestra. 

Hanns Dieter Hüsch + Ein­
hart Klucke + Erleb Schaff­
ner + Theater SÄGE + 
Schwarze Witwe + Gerd 
Wollschon. 

Hier Hegen bereits über 40 
Anmeldungen vor. 

1=--1 
Mit Gruppen aus Hamburg, 
Bremen und Braunschweig. 

Hier werden Jugendfiche aus 
der gesamten Bundesrepublik 
Stiicke von Beethoven 
("Chorfantasie"), Eisler 
("Bilder ans der Kriegsfibel") 
Iwer ("Solidarität") spielen. 
Wer Lust hat und mitspielen 
möchte meldet sich bitte beim 
SDAJ - Bundesvorstand, 
Sonnenscheingasse 8, 4600 
Dortmund 1. 

Ober die Internationale So6-
darität und Frieden, über die 
Initiative "Stahlwerk jetzt". 
Und ein Film über den Iran: 
"Das Land der Rosen und 
Nachtigallen." 

nter dem Motto "Gestatten, 
wir sind die Jngend" führt der 
Verband der Arbeiterfoto­
grafie eine Foto-AussteUung 
durch. 

Auch hier können sich noch 
Interessierte bei der SDAJ 
melden. 

. ...",......._..., ..,......-� 
l l .: .. _l � � ·�1-- .4 

l � 
Es wird eine übergroße 
Friedenstaube gebaut. · 

Hier werden bekannte Auto­
ren aus ihren Büchern vorle­
sen. Aber es kann auch jeder 
andere,der etwas geschrieben 
hat" vortragen. 
Ein großes Wandbild wird 
gemalt, vier Bühnen sind frei 
für Jedermann und Jede&au 
usw., usw. 

• 
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Ob Atomgegner 
oder Friedensgrup­
pen, ob Instandbe­
setzer oder Jugend­
zentrumsinitiativen, 
ob Frauenorganisa­
tionen oder Schwu­
lengruppen - auf 
dem Festival der. 
Jugend. am 19. und 
am 20. Juni sind sie 
in Dortmund, lernen 
sich kennen, tau­
sehen Erfahrungen 
aus, führen Sketche 
und Theaterstücke 
vor. Sie ziehen Bi­
lanz, nehinen neue 
Ideen mit nach 
Hause.· 
Aber das Festival 
hat nicht nur 

· Freunde; es hat so­
gar einige Gegner, 
die in Bereichen der 
Dortmonder Stadt­
verwaltung sitzen. 
Sie woUen das ·Fe­
stival massiv ein­
schränken. Die 
Antwort darauf: 
Das Festival noch 
bekannter machen, 
Karten kaufen und 
verkaufen (siehe 

, Seite 3 )und die ei· 
gene.p Wünsche 
an das Festival an 
melden. 



Daß ein Beruf; eine Ausbildung Spaß machen kiUID, zeigen 
Berufsbilder, von Lehrlingen selbst entworfen. Auf dem 
Lehrlingstribunal wird abgerechnet mit Schmalspurausbi­
dung und Nichtübernahme und über eia. neues Berufsbi­
dungsgesetz diskutiert. Oberhaupt - ist durch die neue 
Technologie eine Berufsausbildung noch sinnvol? Nein? 
Dann kommt zum Festival und debattiert mit. * * * 

Abrüsten, in Frieden leben - ein Wunsch, der nicht Traum · 
bleibt, wenn, ja wenn man dafUr was tut. In verschiedenen 
Diskussionsmoden sind angesetzt: Was kann man gegen die· · 
Stationierung der neuen US-Atomraketen machen? Was 
bringen Abrüstunpverhandlungen? * * * * * * 

Das Jahr der Behinderten.Behindertehaben 
das offizielle "Sorgenkind"·Gesülze von 

Politikern satt. Sie reden über die tag­
tägliche Diskriminiemng und Benach­

teiligung �d wie man sie- auch mit 
Hilfe von Nichtbehinderten- beseiti· 

gen kann. *****·* 

Wie erkämpft man sich ein Jugendzentrom oder 'ne Woh­
nung? Welche Möglichkeiten gibt es? Mit wem kann man 
das durchsetzen? Ober diese und andere Fr111en wird heiß 
diskutiert. An Erfahrnngen nnd Anregunpn für nächste 
Aktionen mangelt es nicht. * * * * * *** 
Im Frauenzentrom ist kein Thema tabu. Partnerschaft und 
Semalität, Frauenhäuser, Se:dsmus, Vergewaltigung, Pro­
stitution, Gewalt gegen Frauen, Frauen gegen Militär, Be­
nachteilipng in Ausbildung und Beruf sind nur einige The-

' men, die angepackt werden. **** * *** 
Links-und wie weiter? Mit Organisation oder ohne, geplant 
oder spontan, direkt oder "durch die Instanzen". Vertreter 
verschiedener Jugendverbände und Initiativgroppen steHen 
sich der Diskussion. ********** 
Brokdorf, Gorleben, Whyl, Kaikar ••• - wo soU das noch en­
den? Wie geht's weiter gegen das Atomprogramm? Ist 
Nullwachstum die Alternative? Soll auf neue Technologie 
verzichtet werden? Fragen über Fragen. Antworten gibt es 
viele. Welche habt ihr? ** * * *** * * 
Berufsverbo�e und Bespitzelungen, Einschränkung des 
Demonstrationsrechtes, Terroranschläge v_on Neonazis -
.geht's immer weiter nach rechts? Droht ein neuer Faschis­
mus? Opfer der Berufsverbote melden sich zu Wort, Wider­
standskämpfer erzählen aus ihrem Leben, jUJIIe Antifaschi· 
sten _berichten von ihren Aktionen. .• * * * * * 

Immer mehr demokr_atische Schwuleninitiativen "entstehen. 
Sie wehren- sich gegen Diskriminierung und fordern ihre 
Gleichberechtigung. Auf dem Festival stellen die Initiativen 
aus dem Ruhrgebiet, Hamburg und Bremen ihre Ziele und 
Forderungen vor.*********** 

Gegen Frust und �he, für eine Schule, die Spaß macht. 
Wie sowas aussehen kann, erlebt ihr auf dem Festival. Ge­
meinsam mit Scbülerzeitunpredakteuren und Schülerver­
tretern wird darüber diskutiert, wie man sieb gegen Zei-
tunpzensur wehrt. * * * * * * * *** 

17 



Angela Davis, die farbige Bürger­
rechtskämpferio aus den USA, kommt 
zum .Festival der Jugend! Beim gro­
ßen elan/rote-blätter Solidaritäts­
konzert am Freitagabend wird man 
sie treffen. 
Der Hamburger SchriftsteHer 
Peter Schütt traf Angela Davis 
Mitte März in den USA. Er 
berichtet für elan: 

Wäre es nach Ronald Reagan ge­
gangen - Reagan�' der damals 
Gouverneur von Kaliformen war 
-, dann wäre Angela Davis heute 
nicht mehr am Leben. Er war 
kaum zum Gouverneur des reich­
sten und mächtigsten US-Staats 
gewählt worden, da wurde die 
bekannte Bürgerrechtskämpfe­
ein - sie war damals die einzige 
Frau, die einzige Schwarze, die 
einzige Linke, die an der Univer­
sität von Kalifornien in Los An­
geles lehrte - auch schon unter 
Mordanklage gestellt. 
Reagan, die Justiz und die Polizei 
beschuldigten Angela Davis, ei­
nen jugendlichen Schwarzen zu 
einer Verzweiflungstat aufge­
hetzt zu haben. Sie verbreiteten 
im · ganzen Land Hunderttau- • 
sende Fahndungsplakate, auf de­
nen sie, die angebliche Mörderin, 
gesucht wurde und bereiteten al­
les für eine möglichst öffentlich 
wirksame Hinrichtung der be­
kannten Bürgerrechtskämpferio 
vor. Angela Davis stellte sich den 
Behörden freiwillig, und mehr als 
sechzehn Monate verbrachte sie 
hinter Gittern, ehe ein kaliforni­
sches Gericht sie am vierten Juni 
1972 endlich freisprach. Dieser 
Sieg der Gerechtigkeit war da­
mals nur möglich dank nationaler 
und weltweiter Solidarität. Mil­
lionen Menschen aUf dem ganzen 
Erdball demonstrierten und un­
terschrieben Protestresolutio­
nen, in denen ihre Freilassung ge­
fordert wurde. Angela Davis ließ 
sich nicht unterkriegen. Zehn 
Jahre nach dem gesche'i.terten 
Mordkomplott kandidierte · sie 
gegen ihren Todfeind Ronald 
Reagan für die amerlkanische 
Präsidentschaft, als einzige 
Schwarze, als einzige Frau, zu­
sammen mit Gus Hall, dem Vor­
sitzenden der Kommunistischen 
Partei der USA. Es ist ein uner­
hört harter Kampf. Trotz endlo­
ser Schikanen erreicht die 
KPUSA im November 1980, daß 
sie in 22 von,50 US-Staaten zur 
Wahl zugelassen wird. Gus Hall 
und Angela Davis erhalten im 
ganzen Land 260000 Stimmen, 
mehr als jemals bei einer Wahl 
seit dem Ende des zweiten Welt­
krieges von den Kommunisten 
erreicht wurden. An diesem gu­
ten Abschneiden hat Angela Da­
vis selbst eineQ. wesentlichen An­
teil. Monatelang ist sie im Land 
umhergereist, um schwarze und · 
weiße, gelbe und rote Amerika­
ner mit den Vorstellungen der 
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Kommunisten vertraut zu ma­
chen. Nach den blutigen Aus- ' 
schreitungen in Miami im Mai 
1980, die 21Afroamerikanern 
und Chikanos das Leben kostete, 
besucht sie die Menschen in den 
Gettos der Stadt, sie fährt mehr­
mals nach Atlanta, um mit den 
Müttern der zwanzig ermordeten 
Kinder zu sprechen und um von 
den Behörden, endlich Maßnah­
men gegen die sozialen Ursachen 
der rassistischen Kindermordse· 
rie zu fordern, sie klagt in De­
troit, wo im Herbst1980 die Ar­
beitslosenzahl auf über 35 Pro · 
zent kletterte, die Automobilgi­
ganten Ford, General Motors 
und Chrysler der nackten Barba­
rei an. Sie spricht mit streikenden 
Farmern auf den Salatfeldern im 
Süden Kaliforniens, diskutiert 
mit Studenten der Universität in 
Washington, hält eine mitrei­
ßende Rede in ihrer Heimatstadt 
Birmingham in Alabama. 
Ich besuche Angela Davis am 
Montagnachmittag an ihrem Ar­
beitsplatz an der San Francisco 
State University. 
Über das Seminar für afrikani­
sche und afroamerikanische Stu­
dien, in dem Angela Davis jede 
Woche eine Vorlesung und ein 
Seminar abhält, bin ich allerdings 
enttäuscht, enttäuscht über die 
räumlichen Bedingungen. Die 
Abteilung für schwarze, latein­
amerikanische und asiaamerika­
nische Kultur und Geschichte 
müssen sich zusammen ganze 
fünf Räume teilen, und da der 
Andrang Zu diesen "Minder­
heitsfächern" stark ist, kann man 
sich ausrechnen, wie groß das 
Gedränge im Seminar ist. Vor 
dem Eingang sitzt ein ganzes 
Dutzend Studenten wartend auf 
dem nackten Fußboden. 
In ihrem Arbeitszimmer berich-
tet Angela Davis über den Fort­
gang der Bürgerrechtsbewegung, 
daß mit Reagan die Fronten jetzt 
viel klarer liegen und daß es dar­
auf ankommt, die Kräfte neu zu , < 
sammeln und zu emigen. Wie 
wichtig die Frauenbewegung für 
den gesellschaftlichen Fortschritt 
in Amerika ist, betont sie. Der 
Kampf gegen den Rassismus und 
Sexismus muß , gemeinsam ge­
führt werden, weil beide Übel 
eng miteinander verflochten sind. 
Und gewiß nicht nur, weil ich ei­
ner vom Fach bin, hebt sie 'die 
Bedeutung der Kultur für den 
Befreiungskampf ihrer 'Rassen­
und Klassengenossen hervor. 
Ihr macht selbst auch eine ganze 
Menge Kultur, meint Angela Da­
vis. Du wirst es sehen, antworte 
ich. Ich freu mich, meint sie, aber 
jetzt muß ich gehen. Meine Vor­
lesung beginnt gleich. See you la­
ter, good bye. See you later, das 
heißt: Wir sehen uns wieder, An­
gela. 
Das bedeutet auf gut deutsch: 
Wir treffen uns auf dem Festival 
der Jugend in Do(tmund, denn 
Angela Davis hat 'die Einladung, 
die ich ihr im Namen·der SDAJ 
übergeben habe, angenommen. 

Das ellllllrote blätter-Solida­
ritätskonzert ist mehr als Musik 
hören. Wenn James Madhlope· 

Afg han istan 
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Einm..scb sowjetischer Tnp­
pen? Wer bat dort das S�t�en? 
Wie geht's weiter? 
Auf dem Festival werden Ja­

Wenn der Name Afghanistan gendlicbe aus Afghanistan sein 
fillt, beginnen viele Diskussio- nnd über die Lage in ihrem Land 
nen. Was ist dort los? Warum der informieren. • •••••• 

Late inamerika 

Paläst ina/ 
Nahost 
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Warum wurden und werden die bauesen und PalistiDeuser gegen 
Püistineuser aus ihrer Heimat den Bomben· und Gruateoter­
vertrieben? Wie wehren sieb Li- ror der Israelis? Wie muß eine ie-
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Pbillips aus Süda&ika nnd der 
Bremer Chor "Die Zeitgenos­
sen" siiagen und spielen, Aogela 
Davis, Kämpfer aus EI Salvador 
und Südafrika da sind, der türki­
sche Freund neben dir sitzt und 
der vietoamesiscbe Gast vor dir 
steht, wirst du spüren, wie es-ist, 
überall auf der Welt Freunde zu 
haben, die miteinander solida-
risch sind. *** ** * 

... A.- ... ........ L.-
•• INrlddeil ... YOII dea EJII. 
... . 1raiWilea ._ USA. 
Gllle _ Chle, ...._ _. 
u....., ..... ... .... 
....... Kaapf ..... ... 
.... _ .......... . . . . .  . 

rechte Lösung im Interesse der 
Völker des Naben OsteDS au!i8e­
ben? 
Fragen, die in der Schule nicht 
beantwortet werden, können die 
Vertreter des LibanoDS und die 
jnngen PaliistioeDSer, die in unse­
rem Land leben,_ auf dem Festival 
lösea • ..-...__ 

Auf e inen  B l ick Auf dem Festival sind Gäste aus: * * * * 
ÄuPtea, Ätldoplea, AfP•Istan, Anaola, Betpea, Botm., Bnslieu, Bulpriea, Chi· 
le, -CsSR, DiiDelll8l'k, DDR, EI Salvador, FiDDiaad, Fraakreida, Griechenland, Irak, 
lna, Italien, Japslawieu, Kohullbleu, Kuba, Libaaoa, Luembtq, Nicarapa, Nieder· 
lande, österreldl, Poleu, Portupl, RIUIIÜieu, Schwedeu, Sdaweiz, Spulen, Tiirkei, 
UdSSR, Uopm, Urapay, USA, Vietluull; West·Berlia, Zypern 

und Vertreter folgender Organisationen: ************* 
ANC (Südafrika), PW (Palistina), Pcöario (Wes..._.), vom Weltbund der Demo· 
kratisdaea Jugead (WBDJ) uad IDtematioDalea Studeateabund (ISB). 
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400 Menschen sterben stünd­
lich an Hunger und Mangeler­
nährung. Damit könnte aufge­
räumt werden. Die Lösung 
kreist 650 Meilen über unse­
rem Planeten - ein Weltraum­
satellit. Ober Computer kann 
ein Team von Wissenschaft­
lern und Technikern mit großer 
Genauigkeit die gesamten 
Ernteerträge vorhersagen. 
Heuschrecken beispielsweise 
könnten aufgespürt werden, 
bevor sie sich zu riesigen 
Schwärmen vermehren und 
ganze Regionen kahlfressen. 
Ländern in der Sahei-Zone 
könnte geholfen· werden, ihre 
Grundwasservorkommen zu 
erkunden, um sie zweckmäßig 
zu nutzen. Mißernten könnten 
vorausberechnet und recht­
zeitig HUfsmaßnahmen einge­
leitet werden. Nirgendwo mehr 
auf dieser Welt müßten Kinder 
mit extrem aufgeblähten Bäu­
chen um einen Krümel Brot 
betteln. 
Dieser Satellit könnte so vif� 
für die Menschheit leisten. 
Dennoch wird er als Hungersa­
tellit in die Geschichte einge· 
hen. Entwickelt wurde er in 
den USA. Von der amerikani­
schen Raumfahrtbehörde der 
NASA und Rüstungskonzer­
nen wie Lockheed. Alle neu n 

Tage funkt der Satellit eine fo­
tografische Bestandsauf­
nahme über die gesamten 
landwirtschaftlichen Nutzflä­
chen der Welt in die For­
schungszentren der USA. 
Diese Daten sowie Angaben 
über Witterungsverhältnisse. 
Fakten über Anbau- und Ern­
temethoden werden in den 
Computer gegeben. Die Wis­
senschaftler erhalten so ziem­
lich genaue Kenntnisse über 
die zu erwartenden Ernteer­
träge. Dadurch haben die USA 
Trümpfe in der Hand, die sie 
brutal gegen andere Länder 
einsetzen. 
Da die USA wissen, welche 
Gesamtmenge an Getreide 
vorhanden sein wird, werden 
sie ihre Anbauflächen ent­
sprechend vergrößern oder 
verringern. Sie berechnen 
voraus, wieviel Vorrat sie an­
legen müssen, um damit zu ei­
nem späteren Zeitpunkt an­
dere Staaten bei denen Ge­
treide knapp Ist, zu erpressen. 
Die USA diktieren so auch die 
Preise .auf dem Weltmarkt. 
Drücken sie oder lassen sie in 
die Höhe schnellen. Sie wer­
den dann Geschäfte abschlie­
ßen, wenn die übrigen Agrar­
erzeuger noch keinen Ober­
blick über die zu erwartende 

Ernte haben. Das bedeutet, 
daß die USA durch ihren Wis­
sensvorsprung die Vertrags­
bedingungen bestimmen. Und 
nicht zuletzt werden sich die 
USA rechtzeitig Frachtraum 
sichern oder den Transport 
der Konkurrenz blockieren. 
Dieses Satellitensystem ist 
also nichts weiter als eine 
technische Perfektionierung, 
eine neue Variante, in der 
"Food-Power"-Politik (Food = 
Lebensmittel, Power = Macht) 
der USA. Denn · Lebensmittel 
als politische Waffe setzten die 
USA bereits nach dem I. Weit­
krieg gezielt ein. Sie beschlos­
sen Programme ("Ernäh­
rungshilfeprogramm", "Point­
Four-Program", "Publice Law 
480), deren Kernstück es war, 
die Empfängerländer massiv 
unter Druck zu setzen. Wer 
sich gegen Washington auf­
lehnte, dem wurden die Nah­
rungsmittel gestrichen. Bei­
spiele hierfür gibt es genü­
gend. 1 956 verhängten die 
USA einen · Lieferungsstopp 
gegenüber Ägypten. 1 962 
stand das revolutionäre Kuba 
auf der Abschußliste. 1 965/66 
wurden die amerikanischen 
Lebensmittellieferungen nach 
Indien zurückgehalten. Viet­
nam, von den USA zerbombt, 

·erhielt keinen Pfennig der ver­
sprochenen Mittel für den 
Wiederaufbau. Während der 
Regierungszeit von Salvador 
Allende lehnten die USA plötz­
lich bereits zugesagt� Nah­
rungsmittelkredite für Chile 
ab. 1 980 strichen die USA der 
Sowjetunion die versproche­
nen 1 7  Millionen Tonnen Wei­
zen. Und erst vor wenigen Wo­
chen hat Reagan kurzfristig 
Getreidelieferungen nach Ni­
caragua im Werte von 9,6 Mil­
lionen Dollar gesperrt. Für die 
Bevölkerung bedeutet das 
Hunger und Not. · 
Darauf setzen die USA. Hunger 
ist für sie ein geeignetes Mittel 
ihre Machtinteressen durch­
zupeitschen. ln einer Studie 
des amerikanischen Geheim­
dienstes CIA heißt es dazu un­
verholen: · 
"ln einer hungrigen Welt 
könnte die nahezu monopolar­
tige Stellung der USA als Nah­
rungsmittelexporteur den Ver­
einigten Staaten eine Macht 
verleihen, die sie nie zuvor hat­
ten . • .  Washington würde prak­
tisch die Gewalt über Leben 
und Tod der Menschheit in den 
bedürftigen Ländern erhal­
ten." 



Freitag, 12.00 Uhr, am 
Torder Glikkauf·Kaseme 
iD Uona. Für den Gefrei· 

. ten Ralf Fröhlich heißt 
das: 
Dienstsebluß, Wochenen· 
de. �ber bevor er iD den 
Zug naclt Frankfort steigt, 
unterhalten wir uns noch 
ein bilk:hen. Er paßt näm· 
Jkh nicht so ganz iil das 
BBd, das sieb noch viele 
vom "typischen Bundes· 
webrsoldaten'' machen. . 

"Neulich sitz ich im Inter-· 
city, hab' meine Uniform 
an, weil meine Zivillda­
motten. kaputt waren. An • der Tasche der Aufkleber 
für den Krefelder Appell. 
Di:l; kommt so'n Typ ins 

. " YÄbteil;sieht mich an, dann '• meinen Autldeber, dann 
wieder mich und wundert 

. siCh. Dann spricht er mich 
an uild meint: ,Ist das 
ni�t piesei Appell mit 
dem · General ßastian?" 

Klar sag' ich, ,und das 

iSt nicht dereinZige Soldat, 
de( gegen die US-Mittel-
streckenraketen ist. 
, Sauber' , meint der Typ, 
und wie sich · rausstellt, 
daß er den Appell eigent:. 
lieh auch schon mal unter­
zeichnen wollte, ruck' ich 
meine Liste aus der Jacke, 
und er unterschreibt. 
Ich merk' immer wieder, 
daß sich Leute. gar nicht 
vorstellen können, daß 
auch beim Bund über Ab­
rüstung diskutiert wird. 
Bei uns in der Nachschub­
einheit, in der ich ·als Ve.r­
sichenmgskaufmann ge­
landet bin, sitzen wir mit 
wenigen · Leuten tagein 
tagaus zusammen und ma­
chen nur Büroarbeit. Man 
stumpft hier auch ziemlich 
ab und .kriegt $0 'ne 
,;Scheißegal-Stimmung'', 

wie man sie eben von 
Bundeswehrsoldaten so 
kennt. Und die Diskussion 
um die US-Raketen geht 
nicht an uns vorbei. Be-

sonders weil wir da ja ir­
gendwie als Soldaten noch 
enger drin sind, läßt das 
nicht alle kalt. Du mußt dir 
die Lage mal vorstellen:· 
Da kriegt man seine 
ABC-Ausbildung mit der 
"Schutzplane"; übt 
"Atom blitz'' und so weiter 
- und dam'J. sieht man die 

.Bilder von diesen Raketen 
und liest die Zahlen über 
ihre wahnsinnige Zerstö­
rungskraft. Und .da be­
schleicht einen so ;n mul­
miges Gefühl: Mensch, 
was machst du hier eigent­
lich, wenn's wirklich 
rummst, dann nützt dein 
kleines "ABC-Notpäck­
chen" auch nichts mehr. 
Ein Zeitsoldat hat mir von 
dem let2ten 
NATO-Alarm erzählt. 
Zig Stunden hatte der 
Alarm gedauert, es. gab 
keine Zeitung und kein 
Fernsehen, und als es dann 
plötzlich hieß ,alles raus­
treten' '• da war nicht mehr 

so ganz klar: Was ist hier 
. Obu.Dg, was ist Wirklich­

keit? Einige kurbelten 
noch schnell am Radio, um · 
Nachrichten 'reinzukrie­
gen. Und später kam dann 
das große Aufatmen -
nichts passiert, wir leben 
noch immer mitten im' 
Frieden . • .  
Nie in meinem Leben vor­
her habe ich so deutlich 
gemerkt, daß die Frage 
Krieg oder Frieden so 
aktuell ist, wie hier beim 
Bund. Deshalb ziehe ich 
auch so oft nlit meiner Un­
terschriftenliste für den 
Krefelder Appell los, 
spreche die Kameraden 
überall an. Wie im Betrieb 
oder im Jugendzentrum 
kommen sie in.it Argu­
menten wie, ;Die Russen 
bauen-doch auch neue Ra­
keten.' Das hören wir ja 
auch immer im politischen 
Unterricht. Da ist ewig nur 
von der Bedrohung aus 
dem Osten die Rede, von 

den ·Ab'mstungsvOtscbJ.'ä;. ·· 
gen aus , Moskau ' aber 
nicht. Auch nichts von 
Breshnews neuem Vor­
schlag, ···· die Stati()nierung 
der Raketen auf beiden 
Seiten Z1i stopPen,. 
Gestern ' abend· .im· · Eein­
sehraum. Naja, die -übliche 
Lage, die Flimmer läuft; 
keiner achtet ·so rtQbt dar­
auf, wir langweilen J.ins. 
Dann bin ich xni.tc 'nem Typ 
inS Gespräcp · ge�oiqmeii,. 
der sich m'vier Jahre ver-' 
pflichtet hat. Un:ct <!.er war 
eigentlich auch meinet 
.Meinung, sagte. dann abe'r: 
, .Als Soldat kann ich da 
doch nicht unterschreiben, 
das gibt nur Äiger.'· Da 
hab' ich gemeint, daß das 
bißeben Äiger ja wohl 
nichts ist im Vergleich .zu · 
der Gefahr, die auf uns zu­
kommt, wenn · die Dinger 
hier stationiert werden. 
Und daß auch schon 'ne 
Menge andere Soldaten 
unterschrieben·haben, und 
die sind ·auch noch gesund 
und munter. Und Kir-
chenpräsidenten, Ge-
werkschafter, Lehrer, 
ehemalige Offiziere 'und 
Generäle haben unter­
schrieben - dann darf er ja 
wohl auch. Das hat er aber 
nicht eingesehen. 
Und ein . paar haben apch 
die Itlusion: .,Da gibt's nur 
eins, wenn!s rummst, bin. 
ich der erste, der abhaut. ·• 
Aber da ist nichts mehr mit 
abhauen, wenn es mal zum 

. · von Pershing-B-Rak�-
. Z timJDung zur Stattomerung ·-·ebmen, die . 

. erung an, ibre us .. ff eine Haltung et .... -
bli 8 mich dem Appell an die Bundesr�kzuriehen; iD der NATO k':t ! die Europäer gefährdenden nu­

Ich sc e e 
bft körpern in Mitteleuropa 

z W bereiter eines neuen, vor e 
ten :t=ht �ger dem Verdacht aussetzt. eg . Unterschrift uns 

w ttrüsfens sein zu wollen. Berui 1dearen e 
h 'ft 

Name 
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Atomkrieg gekommen ist. 
Damit es nicht so weit 
kommt, will ich eben jetzt 
was tun. Dabei bin ich 
auch nicht so pessimistisch 
wie ein anderer Kumpel 
hier von mir, der nicht als 

Kriegsdienstverweigerer 
anerkarint worden ist und 
nicht daran glaubt, ' daß 
man als kritischer Mensch 
was ausrichten kann. Er 
meinte zu mir: ,Der 
Schmidt kriegt eure eine 
Million Unterschriften -
und dann? Dann schmeißt 
er sie in den Papierkorb 
und fertig! Das glaub' ich 
ganz bestimmt nicht, hab' 
ich ihm geantwortet, denn 
eine Million Unterschrif­
ten, das sind mehrere Mil­
lionen Diskussionen, das 
sind -zigtatisende Aktio­
nen, und das sind eben 
eine Million Menschen, 
die mit Name, Hausnum­
mer und Unterschrift sa­
gen: nicht mit mir. Und 
das wissen Scrunidt und 
diese Leute auch und re­
gen sich daher auch im 
Bundestag so über den 
Krefelder Appell auf. "  

Das ist Uwe 
Mikosch. 

Festnahme, 
ein stunden­
langes Ver­
hör und eine 
zwangsweise 
"Vbemach­
tung" bei 
den Feldjä­
gern mußte 
er über sich 
ergehen Iu­
sen, weil er in der Dösseidorier Innenstadt Un- · 
terschriften gesammelt hatte. Uwe Mikosch 
steUte Strafantrag: "Meine ChancenvorGericht 
stehen gut. Auf jeden FaD geht's weiter mit 
dem Krefelder Appell." 

in einer 01-
denburger 

Kaserne Un­
terschriften 
gesammelt. 
Daraußtin 

wurde er 
nach Rheine 
strafversetzt. 



Das Ist Ernst Au-
gust Meyer aus 

Bremen. Schatz­
meister der "Stil­
len Hilfe". Er lei-
tet die Spenden 

zu den Nazimör­
dern weiter. 

H err Janzen lacht mir ins Gesicht: "Ich 
hätte genauso gehandelt wie die Ange­

klagten !" Genauso handeln - jüdische Häft­
linge auf Lastwagen prügeln, in den Wald 
fahren, in eine Grube treiben, sie eigenhän­
dig erschießen, ungelöschten Kalk und Erde 
drüber, dann die nächsten Häftlinge. 
Wir sitzen in der Kantine des Düsseldorfer 
Schwurgerichts: der 48jährige Ingenieur 
Janzen aus Wuppertal, Frau Jürgens und 
Frau Dietrich, drei unverbesserliche Nazian- , 
h�nger. 
Nicht als Journalist, sondern als ihr.Gesin­
nungsfreund"sitze ich dabei. Ich will wissen, 
warum die Nazimörder, die hier in Düssel­
dorf wegen ihrer Verbrechen im Konzentra­
tionslager Majdanek angeklagt sind, so gelas­
sen und selbstsicher sind. Warum sie Kreuz­
worträtsel lösen können, während Zeugen 
beschreiben, wie sie von ihnen gequält und 
gefoltert wurden. Wer unterstützt diese 
Mörder- moralisch �nd finanziell? Eine Spur 
hatte zu denen geführt, mit denen ich jetzt zu­
sammensitze. Sie haben offensichtlich einen 
guten Kontakt zu den Angeklagten .. 
"Seit dem Prozeßbeginn vor fünf Jahren sind 
wir ständig hier. Wir haben die Angeklagte!) 
betreut, ihnen Mut gemacht, ihre Familien 
und sie seltJst versorgt." Frau Dietrich spricht 
gelassen aus, was weder Geschworenen noch 
Prozeßbeobachtern bekannt ist. Eine Orga­
nisation steht hinter den Angeklagten: die 
"Stille Hilfe". 

Nach und nach erfahre ich, welches umfang­
reiche Netz an Unterstützung den angeklag­
ten Nazimördern zur Verfügung steht. Die 
Angeklagten erhalten zu Weihnachten und 
Ostern Päckchen. Wenn sie oder ihre Fami­
lien Bargeld brauchen, werden Summen bis 
in die Tausende bereitgestellt. Damit sie 
nicht "umfallen" und Geständnisse ablegen, 
werden die Angeklagten mehnnals in der 
Woche von Vertretern der "Stillen Hilfe" be­
sucht und aufgemuntert.-
Als Privatpersonen versuchen die Betreuer, 
die Berichterstattung über die Prozesse 
durch Leserbriefe an die Tageszeitungen zu 
beeinflussen. Sie reden in den Pausen im Ge­
richt mit Zuschauern, Schulklassen und Leh­
rein und versuchen Verständnis für die 
NS-Mörder zu wecken. Auch Richter, 
Staatsanwälte und Politiker sollen beeinflußt 
werden. Frau Jürgens: "Zu Weihnachten 
habe ich allen einen Gedichtband zuge­
schickt. Natürlich habe ich etw.as zum Maj­
danek-Prozeß im B.egleitbrief geschrieben 
und sie gebeten, milde zu den Angeklagten 
zu sein." 

Die Spende des Bankiers 

Derartige Bittbriefe hatten mitunter Erfolg. 
Voller Stolz erzählt Frau Jürgens, daß auf ihr 
Drängen hin SPD- Parteivorstandsmitglied 
Wischnewski sich für den Nazimörder Win-

Das ist Frau Jür­
gens. Sie hält die 
Kontakte zur 
Westdeutschen 
Landesbank in 
Düsseldorf. Ban­
kier Poullain gab 
Ihr 5000,- DM für 
die "Stille Hilfe". 

disch . eingesetzt hat und für ihn Hafturlaub 
erwirkte. 
Die Liste 'der Unterstützer der Nazihilfsor­
ganisation ist lang und enthält brisante Na­
men. Da würdigt die Westdeutsche Landes­
bank in Düsseldorf die "segensreiche Tätig­
keit" von Frau J ürgens. Die Geschäftsleitung 
bietet an, in der Bank kostenlos ihre Materia­
lien zu kopieren ( elan ist im Besitz einer Ko-
pie des Briefes!). . 
Als Frau Jürgens meine Verwunderung 
merkt, winkt sie lässig ab: "Das ist noch gar 
nichts. Der ehemalige Chef der Landesbank 
hat uns mal 5000 DM gespendet." 
Der ehemalige Chef-das ist kein anderer als 
Ludwig Poullain, der sich zur Zeit wegen Be­
trug vor Gericht verantworten muß. 

Zu· Gast bei der 
"Betreu�rtagung" 

Zwei Wochen nach dem Gespräch im Düs­
seldorfer Schwurgericht, am 20./21 .  März, 
gelingt es, noch mehr hinter die Kulissen der 
"Stillen Hilfe" zu schauen. Zusammen mit 
meiner Kollegin Barbara Wozniak bin ich 
Gast der "Betreuertagung" der "Stillen Hil-• 
fe" im Bremer Hotel Hospiz. Hier haben sich 
vierundzwanzig ehemalige Führer der "Hit­
lerjugend", des "Bundes Deutscher Mäd­
chen", Wehrmachtsoffiziere und SS-Führer 
zusammengefunden. Vor den heute als ange-



· ist Herr Mar­
tiny aus Göttin­
gen. Der ehema­
lige Wehr­
machtsoffizier Ist 
Aufsichtsratsmit­
glied der Firma 
"Ready"-Trans­
portbeton und 
unterstützt Nazi­
mörder in 
Schwalmstadt 

sehene, Lehrer, Rechtsanwälte, .Ingenieure 
und Rentner lebenden Nazianhängern appe­
liert Dr. Rudolf Aschenauer, Vorsitzender 
der "Stillen Hilfe": "Wir werden nicht eher 
ruhen; bis die letzten deutschen Kriegsgefan­
genen aus dem Gefängnis sind und rehabili­
tiert werden." 1946 wurde Aschenauer be­
kannt als Verteidiger der Kriegsverbrecher in 
Nürnberg. Seitdem setzte er sich überall für 
Nazimörder ein. Er hat sie vor Gericht raus­
gepaukt {"Mal dahingestellt, ob meine Kon­
struktion so der Wahrheit entsprach. Haupt­
sache, der Mann ist frei!"). 
Er hat Gutachten von "alten Kameraden" 
(SS-Ärzte) besorgt, die die Haftunfähigkeit 

· von Angeklagten bescheinigten. Er hat Kon­
takte zum Justizministerium aufgebaut und 
nutzt sie noch heute {"Ich war neulich im Ju­
stiiministerium. Es ist jetzt klar, der Seüert 
kriegt Hafturlaub!"). 
Im Laufe der Tagung wird uns klar: Wir ha­
ben es nicht mit einem Haufen Einzelgänger 
zu tun, sondern mit einer gutorganisierten 
Schaltstelle. ·Allein die Verwaltungskosten 
der "Stillen Hilfe" betragen jährlich 
60000,- DM. Spender sorgen dafür, daß die 
Finanzquelle für die Naziverbrecher auch in 
den nächsten Jahren weitersprudeln kann. 
Die Finanzbehörde hat das ihre dazugetan: 
Die Spenden sind steuerabzugsfähig, denn 
die Nazibilisorganisation "Stille Hilfe" ist als 
"gemeinnützig" anerkannt. Auch in den Ju­
stizministerien und Gefängnissen zeigt man 

Dr. Rudolf Ascheneuer 
Ist der Chef der Na­

zlhllfsorganlsatlon 
"Stille Hilfe". 

Durch seine en­
gen Kontakte zum 

Justizministerium hat 
er manchen Kriegs­

verbrecher vor 
der gerechten 

Strafe geschützt. 
Er war Verteidi­
ger der Kriegs­
verbrecher vor 

dem Nürnberger . 
Tribunal 1 946. 

sich gegenüber der "Stillen· Hilfe" äußerst 
zuvorkommend. Mit einem Betreuerausweis 
der "Stillen Hilfe" öffnen sich ohne weitere 
Kontrollen die Gefängnistore für die Besu-
cher. 

· 
Hier in Bremen tauscht man solche Erfah­
rungen aus. In den Pausen steigern sich die 
alten Nazis in Propagandareden für den "un­
vergeßlichen Führer" Adolf Hitler. Sie 

Rache für die 
Gleichgesinnten 

schwören Rache für die Prozesse gegen ihre 
Gleichgesinnten. "Manchmal möchte ich die 
Richter an die Wand klatschen", empört sich 
·Frau Dietrich über die Prozeßführung im 
Majdanek-Prozeß. Wir erfahren auch, daß es 
nicht nur Kontakte zu Behörden gibt, son­
dern vor allen auch zu militanten neonazisti­
schen Organisationen im ganzen Bundesge­
biet. Geschäftsführungsmitglied Adelheid 
Klug aus Rotbenburg pflegt die Kontakte zu 
Thies Christophersen, dem bekanntesten 
Neonazi in Scheswig·Holstein und Heraus· 
geber der ;,Bauernschaft" {"Die Ausch­
witz-Lüge"). Darüber hinaus gibt es Kon­
takte zur HIAG, der Nachfolgeorganisation 
der SS, zu den "Unabhängigen Freundes­
kreisen" und zur "Wiking-Jugend". 
Adelheid Klug legt Wert darauf,daß die viel­
fältigen Verbindungen zur Neonaziszene ge-

heim bleiben sollen. "Wir dürfen den staatli­
chen Stellen keinen Vorwand bieten, unsere 
Tätigkeit einzuschränken. Wir können un-

Hilfe für die Neonazis 
sere Sympathie und Unterstützung für Thies 
Christophersen und andere auch d�rch Wege 
zum Ausdruck bringen, ohne daß wir als 
,Stille Hilfe' in Erscheinung tieten." In die­
sem Schlußwort werden wir auch nochmal 
bedacht. Sie nickt uns zu und bedankt sich 
ausdrücklich bei "unseren beiden jungen und 
zukünftigen Betreuern". Als am Sonntag­
abend die 24 "Betreuer" in ihre Heimatorte 
zurij.ckfahren, sind sie frohen Mutes, daß sie 
�hre "stille" Arbeit für die Nazimörder wei: 
termachen können - ohne Aufsehen. "Nur 
wenn wir ungestört arbeiten können, nutzt 
das unserer Sache!"hatte Adelheid Klug be­
tont.· Pech gehabt, Frau Klug! 

Jürgen Pornorio 

Buchtip: "Blutz'ge Spuren - der zweite Aufstieg der 
SS" - ein spannender Enthüllungsreport über die 
Machenschaften der SS, gestern und· heu­
te. (9,80 DM) 
Erhältlich im Weltkreis- Verlag und in jeder Buch­
handlung. 
Von denselben Autoren (Pomorin/Junge/Bie­
mann) erscheint in Kürze: "Geheime Kanäk - Ge­
flohenen SS-Mördern auf der Spur", wo noch um­
fangreicher über die "Stille Hilfe" informiert wird. 
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Dem Nazi-Terror 
Einhalt gebieten 
Erfolgreiche Unterschriftenkampagne 

Zwei Meldungen sind 
alarmierend: 

Jugendliche, Gastarbei­
ter, "sexuelle Minder­
heiten" und sogenannte 
"Asoziale", Juden und 
linke Journalisten stand 
im Mittelpunkt der Aus­
sagen der · Nazisympa­
thisanten. . 
Doch es gibt auch er: 
freuliche Nachrichten. 
Den Gefahren von 
rechts stellt sich eine 
wachsende Front von 
Antifaschisten entge­
gen. 

Gewerkschaftsführer 
und Abgeordnete, Ju­
gendverbände und die 
VVN-Bund der Antifa­
schisten haben jetzt eine 

Unterschriftenaktion 
"Dem Naziterror Ein­
halt gebieten" ins Leben 
gerufen. 1.  Das Innenministe­

rium meldete für das 
Jahr 1980 1643 rechts­
extremistische Aus­
schreitungen, fast dop­
pelt so viele wie 1978. 
2. Das sozialwissen­
schaftliche Institut Sinus 
veröffentlichte im Auf­
trag des Kanzleramtes 
eine Studie mit dem Er-· 

gebnis, daß 13 Prozent 
der Wahlbevölkerung 
einem "ideologisch ge­
schlossenen . rechtsex­
tremistischen Weltbild" 
verhaftet sind. 

Sie fordern darin das 
Verbot und die Auflö­
sung aller Deonazisti­
schen Gruppen. Bisher 
haben rund 4000 Perso­
nen den Aufruf unter­
zeichnet, darunter 400 
Gewerkschaftsfunktio­

näre und 140 Betriebs­
räte. 

Ein gewohntes Bild: Unter dem Schutz der Polizei rotten sich alte und 
junge Nazis zusammen. 

Die Hälfte von ihnen 
billigt zudem "politisch 
motivierte Gewaltta­
ten". 
Haß und Abneigung ge­
gen alles Andersartige, 
gegen "unanständige" 

Am Vortag des 8. Mai; 
dem Tag der Befreiung 
·vom deutschen Fa­
schismus, wird eine De­
legation der Unter­
zeichner den Appell den 

�,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,� � V . . . - B.. . 
d fähr" • 1· h . d ih D"f � � on emem osarttg un ge tc sm re 1 - � � "bösartigen famierungen. Mißbrauch treiben sie � � wie gefährli- mit den Stimmen der Bürger, die sie � · � eben Miß- gewählt haben. Mißbräuchlich be- � � brauch der nutzen sie ihre Macht in den Medien � � Friedensliebe und Institutionen, die Rüstungspoli- � � und der tik zu rechtfertigen. Aber in .einem � � Kriegsfurcht haben sie recht: Es gibt die Friedens- � � weiter . Teile liebe weiter Teile, vor allem der jun- � � vor �lern der gen Generation in unserem Land. � � ' jungen Generation in unserem Land" Und weil es die gibt, werden die Un- � � war Anfang April im Bundestag die terschriften weiter gesammelt. Weil � � Rede. So beschimpfte der innenpoli- es die gibt, fragt der junge Katholik � � tische Sprecher der CDU-Fraktion, auch nicht danach, ob sein Nachbar � � Spranger, die Unterschriftensamm- vielleicht evangelisch · ist, · aktiver � � lung gegen die Stationierung neuer Jungdemo;.crat oder gar Kommunist, � � US-Atomraketen in unserem Land. wenn sie sich in Bonn oder sonstwo � � Von Moskau gesteuerte Kampagne bei der Abrüstungsdemonstration � � zur Untergrabung des westlichen treffen. Den Grünen stört es nicht, � � Büridnisses, st�ten die Springer- daß der Punk unter seinem Transpa- � � �itungen ein: - rent mitläuft, und der Jungsozialist � � · 

hB:t keine A!lgst vor �em D�ck .in � �- Wer mißbraucht semer Partet. Ihre Fnedensliebe tst � � Ursache dafür, daß sie sich nicht miß- � � hier wen? brauchen lassen für die gefährlichen � � Pläne der NATO. Ihre Friedensliebe � � Und am lautesten schreien die, die eint sie und macht ihnen Mut, bei der · � � gleichzeitig die tiefsten Bücklinge vor Unterschriftensammlung ihr berech- � � den wahnsinnigen Aufrüstungsplä- tigtes Anliegen allen vorzutragen, � � nen der USA machen. Sie überschüt- t-rotz dieser Verleumdungskampag- � � ten US-Verteidigungsminister Wein- ne. � � berger mit Beifall, als er in unver-

?f 
� � schämter Frechheit von den "Part- ) 11-. /� � � nem" verlangt, die Friedensbewe- Ci'' '-'fttlt � � gongen in ihren Ländern - insbeson- � � dere in der BRD - kaputtzumachen. Dorothee Peyko � � - - � �,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,� 

Fraktionen in Bonn und 
dem Bundesinnenmini­
ster übergeben. 

* 

Den Appell "Dem Nazi­
terror Einlullt gebieten" · 
erhält man über 
Heinz- Wemer Wurstius, 
Efeonore-Sterling-Straße 
24, 6000 Frankfurt. 

Russe beim HSV 
elän-Ku rzinterview 
Alexej Misehin ist sowjetischer Eishockeyspie­
ler. Seit dem letzten Jahr ist er im Rahmen· ei-

. nes Sportleraustausches zwischen der Sowjet­
union und der Bundesrepublik beim HSV als 
Spieler und Trainer tätig. 

· Für elan sprach Jan Köhler aus Harnburg mit 
ihm. 
elan: War es schwierig, Sich auf die Eishockey­
verhältnisse in der Bundesrepublik umzustel­
len? 
Alexej: "Schwierigkeiten hatte ich zu Beginn 
in Harnburg nur mit dem Spielsystem. Jeder 
war bemüht, sich in den Vordergrund zu spie­
len. Mein Konzept des kollektiven Mann­
schaftsspiels setzte sich aber im Laufe der Sai­
son durch und hatte auch zu einigen Erfolgen 
geführt." 

��--�--.-rr�-.� 

Alexej Mischin: "Spmrder&liiSt&iu�:h 
ein Beitrag zui Völkerverständigung." 
elan: Wie bist du mit den Zuschauern hier zu­
recht gekommen? 
Alexej: "Zuschauer, die bisher daran glaubten, 
daß Russen böse Menschen seien, haben durch 
mein Spiel vielleicht ein bißeben mehr Inter­
esse am Leben der Sowjetbürger bekommen. 
Ich bin oft von Fans angesprochen worden. So 
kamen kürzlich Russisch-Schüler nach dem 
Training zu mir, und wir haben uns über die Ju­
gend in meiner Heimat unterhalten." ' -

- - - - - - - - - - - - - - - - - -
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Streik und Großkund­
gebung in Chikago. 
Zehnt8il�nde Arbeiter 
auf der Straße: für Acht­
stundentag, Arbeits-

- schutz, Einschränkung 
der Unternehmerwill­
kür. Fast alle Arbeiter 
sind dem Aufruf gefolgt, 
alle Fabriken stehen 
still. Bis auf eine, 
McCormick. Der Boß 
hat Streikbrecher ange­
heuert und läßt sie durch 
dreihundert Bewaffnete 
schütZen, die er sich von 
der Firma Pinkerton 
gemietet hat. 

Scliisse bei 
McCormick 
mitstreiken. D a  greift 
Pinkertons Knüppel­
garde ein. Rufe werden 
laut, die Arbeiter weh­
ren sich, Menschen 
strömen zusammen. 
Plötzlich Schüsse: Die 
Polizei schießt in die 
Menge. 
Sechs Arbeiter werden 
ermordet. 
Der Chikagoer Arbei­
terführer August Spieß 
ruft zu einer Protestver­
sammlung auf. Wieder 
schießen Polizisten, 
fünfzig Arbeiter werden 
verwundet, vier weitere 
müssen sterben. Fünf 
Gewerkschafter werden 
verhaftet und später 
hingerichtet. 

erkläft der Internatio­
nale Sozialistenkongreß 
den 1. Mai zum interna­
tionalen Kampftag der 
Arbeiter. 

Einige Streikbrecher 
fangen än, es sich anders 
zu überlegen. Sie wollen 

Das geschah am 1. Mai 
1886. Drei Jahre später 

Er ist es bis heute. In al­
len Ländern der Welt, 
überan, wo es Arbeiter 
gibt, Tip: Am 1. Mai 
nicht nur mitdemonstrie­
ren, sondern in den 
Äther reinhören - was 
passiert in anderen Län­
dern? 1m DDR-Rund­
funk kann man Reporta­
gen vom 1. Mai in a_l/er 
Welt hören. Weitere in­
teressante deutschspra­
chige Sendungen: · 
Radio Moskau,__ täg/. 
19.30 bis 20.30 Uhr und 
21.00 bis 22.30 Uhr., auf 
5.920 kHz. 

Springer kriegt Druck 
Aktionen gegen Schwulenhetze 

• Seit einigen Monaten sind Schwulengruppen aktiv. Sie sagen: "Schluß 
mit der Diskriminierung." 

"Asoziale und verurteilte Rechts­
brecher, Militär�Drückeberger: 
Porno-Produzenten und Anarchi­
sten, Hascher, Ehebrecher und 
Bundesminister, Schwule und. Ar­
beitsscheue hatten es noch nie so 
gut im modernen ,Deutschland' der 
sozialliberalen Koalition." Das 
stand nicht etwa in einer Nazizei­
tung, sondern in Axel Cäsar Sprin­
gers "Welt am Sonntag" vom 13. 
März 1981. 
Der· Hetzartikel schlug Wellen. Es 
hagelte Proteste und empörte Le­
serbriefe. Und es gab auch Strafan­
zeigen wegen Beleidigung und 
Volksverhetzung. . 
Die Initiative dazu hatten demo­
kratische Schwuleninitiativen, die 
sich in einigen Orten der Bundes­
republik gegründet haben. Sie wol­
len sich solche und andere Diffa­
mierungen und Kriminalisierungen 

nicht länger gefallen lassen. In 
Harnburg wird jetzt am 2. und 3 .  
Mai das Bundestreffen der Schwu­
leninitiativen aus der gesamten 
Bundesrepublik stattfinden. Dort 
wird man sich auch über andere 
Aktionen unterhalten, wie zum 
Beispiel eine bundesweite Unter­
schriftensammlung für die ersatz­
lose Streichung des Paragraphen 
175. Wer weitere Informationen 
haben möchte, wo und wann die 
Homosexuelleninitiativen was ma­
chen, der wendet sich bitte an: 
Demokratische Schwulen-Initia­
tive ( DeSI) 
c/o Dieler Treber und Friedhelm 
Mönter, Postfach 550610, 2000 -
Hamburg 55. 
Demokratisthe Sthwnlen-Initia­
tive (De SI) 
c/o Paul Seidenberg, Brunsenstr. 
39, 4300 Essen 1. 

Klassen 
kampt im 
Klassen 
zimmer? 
Oie Hexenjagd 
treibt Blüten 

27 000 Einwohner hat 
das hübsche Sauer­
land-Städtchen Sun­
dern, aber leider auch 
eine CDU-Mehrheit im 
·Gemeinderat. Und die 
sorgte für einen neuen 
Berufsverbotskandal im 
SPO-regierten Nord­
rhein-Westfalen: Dem 
jungen Studienrat Jür­
gen ter Braak wurde am 
Gymnasium, wo er seit · zwei Jahren· unterrich­
tet, keine Planstelle zu­
gewiesen: Begründung: 
Er habe ein IG-Metall­
Fiugl:ilatt der Beleg­
schaft des ehemaligen 

Mannesmann/De­
mag-Zweigwerks Kalle- · 
tal gegen die Schließung 
ihres Betriebes im Un-

Ein Buch zum Streiten! 
Scheinbar harmlos durchzieht eine 
beschämende Menschenverach­
tung unser Land, die eine unheilvolle 
Tradition hat. 
Peter Schütt: Der Mohr hat seine 
Schuldigkeit getan. Gibt es Ras­
sismus in der Bundesrepubllk?, 
Eine Streitschrift, 
264 Selten, Illustriert, 
1 2,80 DM. 

Erhältlich in allen Buchhand­
h,mgen oder direkt beim Verlag. 
46 Dortmund Postfach 789, 

1975 führten die 550 Arbeiter des Mannes­
mann/Demag-Zweigwerks KaUetal einen verzwei­
felten Kampf gegen die Werksscbließung. Kein 
Thema für den Unterricht? · 

terricht benutzt, Das sei 
"praktizierter Klassen­
kampf im Unterricht"_ 

IG-Metall-Vorstands- · 
mitglied Hans Preiss: 
"Dahinter steht der 
Wunsch, an Stelle ·der 
Information über be­
triebliche Konflikte die 
Ideologie der ;sozial-

. partnerschaft' zum Ge­
genstand des. Schulun­
terrichts zu machen." 
Wie z. B. im Lehrbuch 
"Englisch für Erwach­
sene" von Bliemel, Fitz­
patrick, Quetz, da5 an 
vielen Volkshochschu­
len benutzt wird: "Der 
Streik. 7.15: Jim 
Broughton arbeitet bei 
der Londoner U-Bahn. 
Normalerweise steht er 

morgens um vier auf. 
Aber heute ist er noch 
im Bett. Die Zug- und 
Busfahrer streiken . . . 
11.15: . . .  Höhere Löh­
ne, denkt er, bedeuten 
auch immer höhere 
Preise. Und wer zahlt • für dies alles? . . .  12.30: 
Doris und Jim essen 
miteinander zu Mittag, 
aber sie sprechen nicht. 
Doris spricht nicht, weil 
sie gegen den Streik ist. 
Ein Streik bedeutet im­
mer weniger Geld für 
sie." 
Logo, solche Texte sind 
derCDU ( Club DerUn­
ternehmer) · natürlich 
lieber. 

Q) Cl 
-� · C: c( lUD tthlf einel 

R i e s e n a l s w a h l  
Schreibmaschinen und Elektronik­
rechner (auch Texas) für Büro ,  Uni­
versität und Schule. Stets Sonder­
posten. Kein Risiko,  da Umtausch­��iii�!!!!' recht. Barpreis ;", Ratenpreis. 

� Fordern Sie Gratiskatalog 286V 

NOTHEL D�u ts c h l o n�s -g roßes B u r o m o s c h 1 n e n h o u s 
A. G. M. Z H 

34 GDTTI NGEN., Postfach 601 
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, ,Die Russen 
haben Vorsprung" 
" Die  Nato rüstet nur udl, weil die RUiilleB 
einen Vorsprung ha­
ben." 
Doch der US-Präsident 
Ronald Reagan sieht 
das höchstpersönlich 
anders: A "Wir werden auf W anhaltende Ver-

teidigungsausgaben 
hinarbeiten, die ausrei­
chend sind, um schließ-

. lieh die Position militä­
rischer Überlegenheit 
zu erreichen" . (Reagans 
Wahlprogramm). A "Wir werden die W notwendige 
Stärke aufrechterhalten, 

- - - - -
um erforderlichenfalls 
überlegen zu sein." 
(Antrittsrede von Rea­
gan.) 
Um dieses Ziel zu errei­
chen, rüstet die Rea­
gan-Regierung im 
Wahnsinnstempo auf: 
1981 werden etwa 200 
Milliarden Dollar für 

militärische Zwecke 
ausgegeben. Nach Be­
rechmingen ·des 

US-amerikaniSchen 
Wirtschaftswissen­

schaftlers Victor Perlo, 
ist das mehr als die Mit-

gliedsstaaten des War­
schauer Vertrages und 
die europäischen 
NATO-Länder zusam­
mengenommen ausge­
ben: Die US-Ausgaben 
entsprechen 132 Mil­
liarden sowjetischer 
Rubel - die Militäraus­
gaben der UdSSR be­
tragen jedoch 17 Mil­
liarden Rubel. 
Worauf diese massive 
US-Rüstung hinaus­
läuft, konnte man in der 
US-Zeitschrift "Foreign 
Policy" 39/1980 lesen: 
"Washington sollte 
Kriegsziele festlegen, 
die letzdich die Zerstö­
rung . der politischen 
Macht der Sowjets und 
das Entstehen einer 

Nachkriegs-Weltord­
nung, die den westlichen 
Wertvorstellungen ent­
spricht, in Betracht zie­
hen" (siehe auch elan 
4/81). 

Heißer Tlp . . .  .· . .  für einen erlebnisreichen Urlaub 

Noch kann man sich 
anmelden! 
Bis zum 1 .  Juli 1981 
läuft die Anmeldefrist 
für das Internationale 

Freundschaftslager 
der SDAJ am Schar­
mützelsee/DDR. Für 
350,- DM (inkl. Bus­
anreise, Vollpension, 
Programm, Visum, 
Reisegepäckversiche­
rung) kann man dort 
vom 24. 7.-7. 8. Ur­
laub machen. 
Man wohnt in Bunga­
lows mit 2-, 3- und 
4�Bett-Zimmern; Kü­
che, Dusche, Gemein­
schaftsräume mit TV 

·sind auch vorhanden. 
Volleyballplätze, 

Fußballplätze, Kino, 

Tischtennis, Groß­
schach, Boote, Clubs, 
Cafes ·und andere 
Freizeitmöglichkeiten 
können unbegrenzt 
genutzt werden. 
Diskussionen, Ken­
nenlernen von Land 
und Leuten werden 

. großgeschrieben, aber 
sind kein Muß. Sport, 
Wandern, Feten, alles 
ist drin. 
Anmelden kann man 
sich bei: Sozialistische 
Deutsche Arbeiterju­
gend, Sonnenschein­
gasse 8, 4600 Dort­
mund. 
Name, Vorname, 
Straße, Wohnort, 
Geb.-Datum, Geb.­
Ort und Paß-Nr. an-

Hallo, geht's hier mm Seharmützel? 

geben und 50,- DM 
auf das Postscheck­
konto Essen 

186584-439 (BLZ 
36010043 )überweisen! 

, ,Tag der besetzten Häuser" weitere Vorgehen abzu­
sprechen, Fast immer 
wurde solidarisch disku­
tiert, und am Schluß 
wurde einstimmig eine 
Resolution beschlossen·, 
in der es u. a. heißt: 

Bundesweite Aktion der Instandbesetzer 

Am 27. Mai findet im 
Bundesrat eine "woh­
nungspolitische . Debat­
te" statt. Den Herren' 
Politikern wird Hören 

- - - - -
28 

Erfabnmgen der ID­
standbesetzer: Nimt nur 
billiger wohnen, son· 
dem aueb besser m­
sammenleben. 

plant. Zum Aktionstag 
am 26. Mai hat Ende 
März das Bundestreffen 
der Instandbesetzer in 
Münster aufgerufen. 
Auf dem Kongreß tra­
fen sich Instandbeset­
zer, Mieterinitiativen 
und Vertreter von de­
mokratischen Organisa­
tionen, um Erfahrungen 
auszutauschen und das 

"Wir weisen jeden Ver­
such, die Bewegung in 
Friedliche und Gewalt­
tätige zu spalten und sie 
zu kriminalisieren, ent­
schieden zurück. Wir 
sind solidarisch mit allen 
Miet- und Wohnungs­
kämpfern, unabhängig 
von den von ihnen ge­
wählten Widerstands­
formen." 
elan-Redakteure waren 
beim Kongreß dabei 
und berichten ' darüber 
in der neuesten Ausgabe 
der "jugendpolitischen 
blätter". (s. o.). 

- - - - -

- - - - -
Jugendpolitische 
bläner 

In der Mai-Ausgabe der 
"jugendpolitis&:hen blät­
ter" gibt's Kommentare 
und Dokumente u. a. m 
:folgenden Themen: In-' 
standbesetzenreffen in 
Münster; Gesamtscllul· 
entwurf in NRW; Exe­
kutivtagung des WBDJ; 
VoUversammlung der 

Arbeitsgemeinsdtaft 
evang. Jugendverbände; 
Einbeitsgewerksc:hafts· 

diskussion; Neue Studie 
zu'm Rüstunpbaushalt; 

IDtemationale Konfe· 
renz über Atomenergie 
in Basel u.v.m. Aueb 
diesmal gibt's wieder 
viele aktueUe Meldun­
gen mr Jugendpolitik. 
Gut zu gebraumen für 
Zeitungen, Referate, 
Gruppenabende. Die 
,�ugendpolitischen blät· 
ter" kosten im Jahr 
30,- DM, für elan·Ab­
onnenten 18,- DM. Be· 
steUungen bei: elan, 

Postfam 789, 
4600 Dortmund. Pro­
beexemplar anfordern! 

Mensch ·· 

Mädchen 

Frauen­
Forderungs­
programm 
veröffentlicht 

"Hast dU: dich nicht auch schon einmal geär­
gert: 
- wenn man dir auf dem Arbeitsamt sagt: Su­
chen Sie sich doch einen Ehemann. So schlecht 
sehen Sie ja nicht aus. Und wenn Sie heiraten, 
brauchen Sie sich auch nicht mehr viele Ge­
danken zu machen? 
- wenn der Physiklehrer nachsichtig lächelt, 
während du den Versuch aufbaust? 
- wenn man dir sagt, nachdem du dein Fahrrad 
repariert oder eine Lampe angeschlossen hast: 
Toll, daß du als Mädchen das kannst? " 
So·geht der Entwurf eines "Frauenforderungs­
programms" los, den die Sozialistische Deut­
sche Arbeiterjugend jetzt veröffentlicht hat. Er 
wird jetzt in Frauen- und anderen Gruppen 
diskutiert um! enthält auch viel Diskussions-

��rf�� -:::=:;--

·=­= 

"So nieht" hieß die Partnersehaftsdiskussion in 
elan 3/81. Aueh das Thema "Beziehungen" 
wird in dem Programmentwurf der SDAJ BD· 
gesproehen. 

stoff für Schulstunden, Treffs im Jugendzen- · 
trum und andere Gelegenheiten. Zum Beispiel 
der Abschnitt "Keine Gewalt gegen Frauen" ­
was da drinsteht, wird nicht jedem "Macker" 
gefallen . . .  . 
Auch Selbstkritisches findet sich im Pro­
grammentwurf: "Falsches und unsolidarisches 
Verhalteil unserer männlichen Genossen und 
Kollegen müssen wir kritisieren, wo immer es 
nötig ist. Wir glauben auch, daß die Frauenar­
beit bei uns noch besser werden kann, daß noch 
mehr Frauen aktiv werden müssen. Um dar­
über zu reden, Erfahrun�en auszutauschen, 
Dinge zu besprechen, die im Gespräch mit 
Männern oftmals tabu sind, wurden Frauen­
gruppen und -arbeitskreise der SDAJ gegrün­
det." 
Den Entwurf gibt's bei: SDAJ, Sonnenschein­
gasse 8, 4600 Dortmund. 

- - -



Ehe, ein Schrecken ohne Ende? Eheähn· 
liches Zusammenleben, Knast auf Le­
benszeit? Oder Geborgenheit, Vertrau­
en, Sicherheit im Zusammenleben mit 
einem Partner? 

Christa und Regina - die in Wuppertal 
zusammen eine Wohnung haben - be· 
gründen, warum sie Ehe und eheähnli· • 
.ches Zusammenwohnen ablehnen. ' 

Für mich ist ein wesentli­
cher Punkt, daß ich von 
anderen Menschen als 
Person wahrgenommen 
werden will und nicht als 
ein Duo von il:gendwas. 
Ich mache immer wieder 
die Beobachtung, daß man 
verheiratete Leute als 
Zweisamkeit sieht. Das ist 
die Frau von dem und 
dem, oder das ist der Mann 
von der und der, eine Re­
dewendung, die einiges 
ausdrückt. Nämlich, daß 
man es in einer Ehe sehr 
schwer hat, als selbstän­
dige Persönlichkeit aner­
kannt zu werden. 

Nichts gegen eine Zweier­
beziehung generell, aber 
gegen eine solche, d�e wie 
eine Ehe ist, wo man zu­
sammen wohnt und zu­
sammen ein gesel lschaftli­
ches Leben hat. Ich finde 
das zwar noch besser als 
mit 'nem Eheschein, aber 
schon bedenklich. Es ge­
hen dadurch viele Mög­
lichkeiten verloren. zum 
Beispiel neugierig sein auf 
ganz viele andere Sachen, 
selbständig auf Entdek­
kungsreise gehen, andere 
Menschen, Männer und 
Frauen kennenlemen, 
Entscheidungen wagen, 
handeln. 
Wenn man so eng einge­
bunden ist, wird so ein ak­
tives Leben unheimlich 
schwergemacht lch bin 
der Meinung, daß durch 
die Ehe oft zwangsweise 
Lebensformen aufrecht­
erhalten werden, die ohne 
Ehe längst überfällig wä­
ren. Wenn man sich nicht 
mehr versteht, wird das 
wegen der Ehe oft jahre-

lang hingeschleppt. Die 
Ehe hindert an einer Ent­
scheidung, da wirken dann 
auch noch die Familien, 
die Verwandten rein, da 
quält man sich oft Jahre 
rum. 
Außerdem kann man 
durch ein Papier, das man 
unterschreibt dj:lnn 
nichts anderes ist ein Ehe­
vertrag -, keine Gefühle 
festschreiben. Die meisten 
heiraten doch, weil sie sich 
gernhaben, sagen sie. 
Aber das Papier ist doch 
keine Garantie, daß man 
sich immer gernhaben 
wird. Für mich ist es der 
erste Schritt, die Gefühle 
in Frage zu stellen, wenn 
man dafür so ein Papier 
braucht. Wenri ich mir 
ganz sicher bin, brauche 
ich so eine schriftliche Ga­
rantie nicht. 
Und ich kann auch die 
MoralvorsteUungen, die 
mit der Heirat verbunden 
sind - gerade auch von der 
Kirche -, nicht gut finden. 
Durch diese Vorstellun­
gen werden alle, die sich 
nicht in diesen festen Bah­
nen bewegen, kriminali­
siert. Eine geschiedene 
Frau hat da sehon einen 
miesen Stand. Formen des 

Zusammenlebens wie 
Homosexualität, Wohn­
gemeinschaften oder 
Partnerschaften, die nicht 
in einer gemeinsamen 
Wohnung wohnen, wer­
den diskriminiert. Die Ehe 
ist das einzige, was gesell­
schaftlich anerkannt wird. 
Das sieht man dann auch 
an den finanziellen Vortei­
len, die Verheiratete ha­
ben. 
Der Wunsch nach Sicher­
heit durch so eine Bezie­
hung ist sicherlich berech­
tigt, und jeder braucht 
auch Geborgenheit. Aber 
ich will das auf einer Ebe­
ne, die mich nicht einengt, 
zum Beispiel in der Form 
einer Wohngemeinschaft. 
Mit mehreren oder wie wir 
beide jetzt hier sind. Hier 
ist der Mann, mit dem ich 
eine Liebesbeziehung als 
Mann habe, nicht dabei. 
Hier habe ich eine Rück­
zugsmöglichkeit und habe 
dadurch mehr Kraft, die 
Dinge zu vertreten, die ich 
vertreten will. Ich habe 
auch mal mit 'nem Mann 
zusammengelebt. Und ich 
habe festgestellt, daß es 
mir dort viel schwerer ge­
fallen ist, Sachen durchzu­
setzen, die ich für mich 

verwirklichen wollte. Zum 
Beispiel, wenn ich mit 
Freunden irgendwo hän­
gengeblieben bin . Wenn 
ich wußte, mein Freund 
wartet zu Hause, kriegte 
ich ein schlechtes Gewis­
sen, konnte mich nicht 
mehr auf die Freunde ein­
lassen, wurde zappelig und 
rannte zum Telefon. Ewig 
dieser Zwang, all sein Tun 
und Lassen zu rechtferti­
gen. 
Und Sexualität ist auch so 
ein Punkt. Ehe ist da so 
eine Verpflichtung. Das 
weiß ich aus eigener Er­
fahrung, kenne ich auch 
von meiner Mutter oder 
von anderen Frauen. Auch 
wenn die gar keinen Bock 
haben, mit einem Mann zu 
schlafen, machen sie es. 
Das Ehebett verpflichtet. 
Da kannst du nicht sagen, 
ich will nicht, oder wenn 
du es sagst, mußt du dich 
unheimlich rechtfertigen. 
Oder man hat Tricks auf 
Lager, wird schlagartig 
müde oder so. Ich meine, 
Ehe ist gleichzeitig eine 
Herrschaftsform des 
Mannes über die Frau. 
Wenn man so ein Bewußt­
sein und solche äußeren 
Umstände, gesellschaftli­
che Zustände hätte, daß 
beide wirklich gleiche 
Partner sind, daß Gleich­
berechtigung auch gelebt 
werden kann, wäre eine 
solche Lebensform wie 
Ehe gar nicht mehr nötig, 
wäre überflüssig. 
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Dagmar: 

Wir kommen hier alle aus besetz­
ten Häusern. Wie steht die DKP 
denn zu den Hausbesetzungen? 

Herbert Mies: 

Vor 14 Tagen konnte man ja in 
allen Zeitungen lesen, daß bei der 
ersten .Hausbesetzung in Mün­
chen der · Kreisvorsitzende der 
DKP festgenommen wurde. Wir . 
sind dabei, wenn es im Kampf um 
Wohnraum und Freizeitmöglich­
keiten zu Hausbesetzungen 
kommt. Es gibt da zwischen uns 
keine Meinungsverschiedenhei­
ten in der Anerkennung des 
Rechtes zu dieser Art von Selbst­
hilfe, zu dieser Art Notwehr. Das 
Großartige an dieser Bewegung 
ist: Hier. gibt es eine Kraft, die 
nicht länger bereit ist, sich mit der 
Menschenfeindlichkeit dieses Sy­
stems abzufinden. Und auch 
nicht mehr bereit ist, sich damit 
abzufinden, daß die da oben ma-
chen, was sie wollen. 

· 
Es ist besser, die. Jugend unseres 
Landes besetzt\ leerstehende 
Häuser anstau fremde Länder. 

, Ulrich: 

Nun würde ich aber gerne wissen, 
wie die Kommunisten zur Ge-· 
wallfrage stehen. Einerseits wäre 
unsere Bewegung wahrscheinlich 
gar nicht so groß geworden, wen� 
es diese Gewalt in den Großstäd� 
ten nicht gegeben hätte. Ande­
rerseits lassen sich auch viele da­
von abschrecken . . .  
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Herbert Mies: 

Die Gewalt liegt erst einmal auf 
. der Seite derer, die die Spekulan-
ten schützen. Und wenn die Po­
lizei räümt, dann sehe ich es nicht 
als gewalttätig an, wenn die junge 
Generation von ihrem verfas­
sungsmäßigen Widerstandsrecht 
Gebrauch macht. 

Volker: 

Aber sie steht die DKP zu mili­
tanten Aktionen? 

Dagmar: 

Was ist, wenn Fensterscheiben 
klirren? 

Herbert Mies: 

Daß die rechts- und verfassungs­
widrig vom Staat ausgeübte Ge­
walt auch zu wütenden Reaktio­
nen einzelner führt, hat sie sich 
selbst zuzuschreiben. Ich meine, 
unser Ziel und unsere Methode 
ist ja nicht das Fensterscheiben-

- einwerfen. �ur - wer provoziert 
es denn? 

1 Die HäuserbesetzeT müssen sich 
allerdings gut überlegen, welche 
Formen des Kampfes gewählt 
werden, damit sich eine breite 
Solidarität entwickeln kann. 

Ulrich: 

Bei uns il} Neuss, da haben wir 
auch Solidarität von DKP-Leu­
ten bekommen. Da wird Wache 
geschoben, wir haben zu essen 
bekommen, Geldspenden, alles 
o.k. Aber 'wir brauchen ja noch 

· '  

mehr Solidarität als nur von den 
Kommunisten. Wie kann uns die 
DKP mehr Solidarität bei den 
Leuten verschaffen, beziehungs- . 
weise kann sie das überhaupt? 

Herbert Mies: 

Also ich messe die Solidarität 
nicht nur darart, daß der Kom­
munist hingeht, die kämpferi­
schen jungen Leute der Solida­
rität versichert, ihnen auch einen 
zünftigen Eßkorb hinbringt und 
ihnen möglicherweise auch ein 
Elektroaggregat hinstellt. Das ist 
gut, aber. nicht gut genug. Mate­
rielle'.Solidarität muß sein, aber 
von uns Kommunisten wird mehr 
erwartet: politische Solidarität! 
Der Kommunist muß also hin­
kommen mit Solidaritätserklä­
rungen und Dutzenden und aber . 
Dutzenden Unterschriften von 
den Bürgern der das besetzte 
Haus umgebenden anderen Häu­
ser. Mit Erklärungen von Be-

"Es ist besser, 
die �ugend 

unseres Lan­
des besetzt 

leerstehende 
Häuser an­

statt fremde 
Länder" 

Ein C2attD18CIJ I]Jber 
Hausbesetzungen, 
über Gewalt lind 
über die Unke 

triebsräten und gewerkschaftli­
chen Vertrauensleuten aus der , 
Stadt. Er sollte hinkommen und 
sagen: Hört zu, wir haben für 
euch eine Solidaritätsversamm­
lung organisiert. Kommt hin und 
.tragt euer Anliegen vor. 

Dagmar: 
Es gibt bei uns aber auch Leute 
und Gruppierungen, die sich ge­
gen die DKP wenden, weil sie 
zum Beispiel Bedenken gegen die 
Position der D IQ» im Hinblick auf 
Kernkraftwerke haben oder weil 
sie allgemein eine Abneigung ge­
gen irgendwelche Organisations- · 
formen haben. 
Herbert Mies: 
Ich wünschte mir im und für sich, 
daß richtige Pilgerströme in die 
besetzten Häuser veranstaltet 
würden, damit man sieht, was es 
dort an Organisiertheit, an 
selbstgewählter Disziplin, an 
Verantwortung gibt. 



Ulrich: 
Na, du hast noch nie bei uns 
übernachtet und versucht, bei_ 
dem ganzen Lärm einzupennen. 

Herbert Mies: . 

und wann, da und dort, "in dieser 
oder jener Frage, wie man so 
schön sagt, "Berührungsangst". 
Das ist nicht richtig, das haben 
wir korrigiert� davon zeugt zum 
Beispiel unsere Teilnahme an 
mehreren Diskussionsveranstal-Und trotzdem � manche Eltern tungen der Linken in der letzten kommen aus dem Staunen nicht Zeit, wo die verschiedensten . heraus, wenn sie da reingehen Richtungen sich an einem Tisch, und plötzlich tritt ihnen ihr eige- auf einem Podium trafen. nes Kind als disziplinierter, Ver- Wir wollen auch auf unserem antwortung übernehmender Parteitag einen anregenden Bei­Mensch entgegen. Da sagen sie trag zur Einigung aller Linken in dann, M��sch, das h!lb ich �u der Bundesrepublik leisten. Wir Hause bei i_hm n<><;h rue e�lebt. sind der Auffassung, man kann Doch, ß� gibt. es e_me best�mte zusammengehen in vielen Fra­OrganiSiertheit. D!e Orgarusrert- · : 

heit gegenüber dem Versuch, die 
Besetzer rauszuschmeißen, das 
ist doch wohl eine ganze Menge. 
Wenn man was durchsetzen will, 
braucht· man eben Organisation. 
Und werin man im politischen 
und gesellschaftlichen Leben was 
.'durchsetzen will, braucht man 
eine Partei. Und wenn die Arbei­
terklasse mehr durchsetzen will 

. als Lohnforderungen, braucht sie 
eine revolutionäre Partei. 
So sehen wir das. 

· 
Dagmar: 

Was ich finde, was Sie auf Ihrem 
Parteitag unbedingt diskutieren 
müßten, ist auch die Sache, daß 
eine linke Bewegung entstanden 
ist, in der es nicht nur Kommuni­
sten gibt, sondern viele andere 
Gruppierungen. Und daß dar­
über geredet werden müßte, wie 
man diese Gruppierungen zu­
sammenführen kann, wie man 
zusammenarbeiten kann. Ir-

. gendwie müßte die DKP doch 
was dafür tun, um zu verhindern, 
daß sich das Ganze in kleinere 
Grüppchen unterteilt. 
Herbert 

·
Mies: 

Ja, richtig, das große Übel in un- . 
serem Land ist, daß es eine zu 
schwache und zuwenig zusam­
menarbeitende Linke gibt, wäh­
rend die andere Seite sich for­
miert. Wir brauchen unbedingt 
den Dialog zwischen allen Lin­
ken. Wir brauchen die DiskuS­
sion. Auch um abzustecken: was 
sind gemeinsame Interessen, und 
wo sind grundlegende Gegen­
sätze, die man im Moment nur 
schwer überbrücken kann. 
?:ugegeben, auch wir haben dann 

"Wir wollen 
auf unserem 
Parteitag ei­
nen Beitrag 

zur Einigung 
der Linktm 

leisten" 

. gen, ja bis hin zu einem -gemein­
. samen Programm der demokrati­

schen Kräfte und der Linkskräf-
te. 
Dagmar: 

Ich persönlich bin zum Beispiel 
dazu bereit, mich von einem 
DKPler in manchen Dingen 

· überzeugen zu lassen. Ist auch die 
DKP bereit, ihre Meinung in 
manchen Punkten zu ändern, 
wenn sie überzeugt wird? 
Volker: 

Und wieweit ·hieße das auch, 
Kompromisse einzugehen? 

Herbert Mies: 

Ein gemeinsames Programm 
wäre dann, wenn es von einem 
Bündnis getragen wäre, in eini­
gen Fragen auch von Kompro­
missen , gekennzeichnet. Wir 
könnten und wollen beispiels­
weise in einem gemeinsamen 
demokratischen Programm un­
sere Auffassung über den Sozia­
lismus und den Weg zum Sozia­
lismus den übrigen Kräften nicht 
aufzwingen. 

Dagmar: 
Aber sie vielleicht überzeugen. 
Herbert Mies: 

Ja, Diskussionsthema wird das 
immer bleiben. Und daß man von 
allen Kräften lernen muß, das 
schließe ich als· Kommunist dabei 
ein. Und daß man vor allem von 
der Praxis selbst lernen muß und 
auch manches korrigieren muß. 
Volker: 
Aber da werden auch viele sagen: 
Wir haben keine Lust, uns vor 
den Karren der DKP spannen zu 
lassen. 

Herbert Mies: 
Ein Beispiel: Wenn wir uns vor­
behaltlos und uneigennützig für 
den "Krefelder Appell" einset­
zen, der das eine zum Inhalt hat: 
Nein zur · Stationierung neuer 
amerikaaiseher · Mittelstrecken­
raketen, und wir darauf die Dinge 
beschränken, dann ist das ein 
gemeinsamer Nenner, an den wir· 
uns halten und wo wir auch alle 
übrigen Kräfte respektieren. Da 
bringen wir keine zusätzlichen 
Dinge ein .. Und dennoch wird die 
Tätigkeit der DKP verketzert 
und das Bündnis mit der DKP 
verketzert. Ja was erwartet man 
denn? Wenn das so aussehen soll­
te, daß wir zu "Geheimkom.niu- . 
nisten" werden sollen und uns 
verleugnen, dann wäre das die 
unehrlichste Politik, die wir ma­
chen könnten. Es ist bei jeder 
Bewegung so: Ob wir Kommuni­
sten mit von der Partie sind oder 
nicht mit von der Partie sind, an 
einem bestimmten Punkt wird die 
gegnerische Seite immer versu­
chen, die Bewegung als kommu­
nistenunterwandert oder kam­
munistengesteuert darzustellen. 

Volker: 
Klar, daß die da oben die Kom­
munisten aus den Bewegungen 
raushalten wollen. 
Herbert Mies: 
Nein, nicht nur das ist das Ziel, 
das Ziel ist eigentlich, die Bewe­
gung als solche kaputtzumachen. 
Momentan, und deswegen sind 
sie ja so unruhig,_ sehen die Herr­
schenden und die führenden Poli­
tiker in den verschiedenen Bon­
ner Parteien doch so etwas wie 
die Anfänge .eines in den ver­
schiedenen Sphären vor sich ge­
h.enden Verständigungs-, Bünd­
nis- und Einigungsprozesses. 
Deshalb beginnen sie aus allen 
Rohren zu schießen. Wenn es 
nach mir ginge, machen wir 
übermorgen, anstelle unseres 
Parteitages, einen Kongreß zur 
Vereinigung aller Linken. 
Aber mit der bloßen Absichtser­
klärung ist es ja nicht getan. Da 
gibt es ja noch viel zu diskutieren, 
auch viel Mißtrauen abzubauen. 
Ulrlch: 
Das ·sehe ich genauso. Daß man 
die Einigung nicht vom Zaun 
brechen kann. Aber man kann ja 
auch schon mal versuchen, auf 
kommunaler Ebene anzufangen. 
Herbert Mies: 
Genau. Dort kann sich in der ge­
meinsamen Aktion gegenseitiger 
Respekt entwickeln. Ich schließe 
auch nicht aus, daß eine Entwick­
lung heranreifen könnte, da sich 
wie im außerparlamentarischen 
Kampf auch im Ringen um par­
lamentarische Positionen breite 
demokratische Alternativen, die 
Kommunisten mit einschließen, 
formieren könnten. 
Ober alle diese Fragen werden 
wir auf unserem Parteitag zu be­
raten haben. Dort werden mögli­
cherweise auch Linke sprechen, 
die keine Kommunisten sind. 
Und die außerparlamentarischen 
Bewegunge1.1, in denen wir enga­
giert sind, werden sich dort wi­
derspiegeln. Es wird daher ein 
Parteitag des engagierten Kamp­
fes für den Frieden, gegen ameri­
kaDisehe Atomraketen. Es wird 
ein Parteitag für das Recht auf 
Arbeit. Und ein Parteitag für das 
Recht auf Bildung. Und für di_e 
Solidarität, auch für die Solida­
rität -mit den Hausbesetzern. 

' 

31 



,,Der Film soll Demtao­
stöße veimitteln. An Leh­
rer, Eltern und Staat glei­
chermaßen appellieren, 
sich stärker als bisher dem 
Problem zu widmen", 
sagte uns Drehbuchautor 
Herman Weig. "Wir 
Kinder . vom Bahnhof 
Zoo" ist die Verfilmung 
des Buches "Christiane 
F." und schildert die au­
thentische Geschichte der 
Bjährigen Christiane in 
(ler Westberliner Dro­
genszene. Abhängigkeit 
vom Heroin, Straß{:n­
strich, Depressionen und 
Zusammenbrüche. 
Regisseur Uli Edel: "Ich 
wolhe mit dem Film die 
Enirnystifizierung der 
Droge erreichen. Mir ging 
es ·darum, ein Lebensge­
fühl zu beschreiben, die 
Unproduktivität, das Ge­
fühl, nicht gebraucht zu 
werden, und vor allem die 
Erwartung einer Zukunft, 
die leer und ohne Perspek­
tive erscheint." 

Wenige Tage nach unse­
rem Gespräch lief der Film 
in den Kinos an. Die mei­
sten Kinos waren ausver­
kauft. Ohne Zweifel: Es ist 
ein Film gegen die Droge. 
Aus keiner Szene läßt sich 
Gleichgültigkeit und Un­
betroffenheit ableiten. 
Das Filmteam hat allen 
Versuchungen widerstan­
den, mit schönen oder psy� 
ehedelischen Bildern vom 
Trip Neugier zu wecken. 
Die Kamera fängt ·Elend 
auf, das mich erschüttert: 
versyphte Toiletten, auf 
denen Fixer den Schuß an­
setzen, ekelhafte Freier 
auf dem Straßenstrich, 
qualvolle Entzugsmarter. 
Ooch die Betroffenheit 
stellte sich nicht bei allen 
Kinobesuchern ein. Da 
gab es Gelächter, als Blut 
und Kotze beim Entzug in 
hohem Bogen durchs 
Zimmer flogen. Wer ge­
wohnt ist, daß in Horror­
filmen (im Nebenkino lie­
fen "Die Säge des Todes" 
und "Dressed to kill") 
hektolikterweise Blut 
fließt, kann von einer Fi­
xerleiche kaum noch be­
eindruckt sein. 
Zu groß ist der Abstand 
zwischen dem eigenen Le­
ben und den Bildern auf 
der Leinwand. Zu schnell 
macht Christiane F. im 
Film den 'Sprung zur Dro­
ge. Zu kurz ist die Zeit, 
sich mit Christiane tmd ih­
ren alltäglichen Proble­
men zu identifizieren. Es 
gab nur kurze Szenen von 
Konfliktep im Elternhaus 
und von der trostlosen 
Umgebung inmitten von 

Wohnsilos 
klötzen. 
Christianes Probleme in 
der Schule, die miese Frei­
zeitsituation und vieles 
mehr, das Christiane ver­
gleichb!U' mit den meisten 
Jugendlichen macht, fiel 
unter den Tisch. Man fühlt 
sich als außenstehender, 
unbeteiligter Betrachter 
eines Schicksals. 

"Ich kenne aus meinem 
·Bekanntenkreis auch 
Drogenabhängige. Das 
war absolut nichts Neues 
für mich", sagt mir eine 
17jährige Schillerio nach 
einer Kinovorstellung. 
Eine andere: "Was nützt 
denn diese Art von Auf­
klärung, wenn im Kino 
vorher lang und schlapp 
für legale Drogen, Alko­
hol und Nikotin, Werbung 
gemacht wird." Viele Fra­
gen, vor allem nach den 
Ursachen des wachsenden 
Drogenkonsums, bleiben 
auch nach dem Film offen. 
Auch dem Anspruch des 
Regisseurs, das Lebensge­
fühl eines Drogenabhän­
gigen dem Zuschauer 
hautnah zu vermitteln, 

· wird der Streifen nicht ge­
recht. Wer mit diesen Fra­
gen alleingelassen wird, 
bei dem wird die Wirkung 
des Films bald verpuffen. 
Lehrer, Sozialarbeiter, 
Drogenberater und Ju­
gendverbäode sind gefor­
dert, in Diskussionen das 
Thema auf die Tagesord­
nung zu setzen .. 
Michael Ridder von der 
"Krisenhilfe Bochum" be­
stätigt meinen Eindruck 
vom Film. Er hat seit acht 
Jahren mit Fixem und 
Drogengefahrdeten zu 
tun. "Es ist ein untaugli­
cher Versuch, durch die 
Schilderung schrecklicher 

Lebenswirklichkeit ab­
schreckend zu wirken", 
meint er. Das ist eine alte. 
Erfahrung: Man kann 
noch so viele Raucher­
beine zeigen, die Leute , 
hören auch nicht auf zu 
rauchen." Schon nach dein 
erfolgreichen Start des 
Buches sind ihm in Am­
sterdam "Hunderte von 
Christiane F.s aus der 
Bundesrepublik begegnet. 
Die wollten alle dasselbe 
erleben und reagierten mit 
dem Spruch: ,Die hat's 
doch hinterher überstan- · 
den - wenn ich will, schaff 
ich es auch.' " 
Er berichtet von Fällen, 
wo Jugendliche, wenige 
Tage nachdem sie miter­
lebt hatten, wie beinahe 
ihre Freunde am Rausch­
gift gestorben wären, 
erstmalig angefangen ha-
ben zu spritzen. . ' 
Michael Ridder und an­
dere Drogenberater rech­
nen damit, daß - auch . 
durch den Film angeregt -
in Zukunft mehr Drogen­
gefahrdete in die Bera­
tungsstellen kommen und 
um Hilfe bitten. Viele Be­
ratungsstellen sehen sich 
allerdings den auf sie zu­
kommenden Anforderun­
gen nicht gewachsen. · 
"Was haben wir den Dro­
genabhängigen und Rat­
suchenden denn anzubie­
ten als warme Worte. Es 
klafft eine Riesenlücke 
zwischen den Erfordernis­
sen für eine richtige Arbeit 
mit Drogenabhängigen 
und dem, was angeboten 
wird. 
Fixer sind · eine Rand­
gruppe und haben keine 
Lobby. Wir kämpfen um 
jede Mark. Und bei uns 
wird als erstes der Rotstift 
angesetzt. Wichtige Pro­
jekte für die nächsten 

Jahre wurden gestrichen, 
Drogenberatungsstellen 

geschlossen. 
Der Wirbel um den Film 
Christiane F. kann nur 
dann für uns eine Hilfe 
sein, wenn verstanden 
wird; daß die Progenfra­
gen gesellschaftliche Fra­
gen sind. Und wenn er­
reicht wird, daß die not­
wendigen Mittel für un­
sere Arbeit weiterhin be­
reitstehen." 

Jürgen Pomorin 
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Vom 11. bis,16. April fand der X. Parteitag.der So­
ziaHstischen Einheitspartei Deutschlands (SED) 
statt. 
Drei Wochen vorher unterhielten wir uns mit Ger­
hard Eberbeck. Er ist 42 Jahre alt und seit 15 Jahren 
im Stahl- und Walzwerk in Hennigsdorf beschäftigt. 
Er ist steHvertretender Brigadeleiter in der Instand­
setzungsbrigade Bredahl (siehe elan 4/81). 
Gerhard Eberbeck ist nicht in der SED. 
Was juckt ihn so ein Parteitag? Was denkt er über die 
SED? 

"Wenn ich zurückblicke und an 
die vergangeneo Parteitage den­
ke, dann kann ich sagen, daß ihre 
Beschlüsse und Auswirkungen 
bis heute zu spüren sind. Zum 
Beispiel das Wohnungsbaupro­
gramm, die Familienpolitik, die 
soziale Unterstützung für Arbei­
ter, das Bildungssystem. Und · 
diese Beschlüsse kommen allen 
Bürgern zugute. Nicht bloß den 
Parteimit gliedern. 
Ich sehe das z. B. an meiner Fami­
lie: beim Kindergeld, das mehr 
geworden ist, oder daß man bei 
der Geburt des zweiten Kindes 
1000,- Mark vom Staat be­
kommt. Das sind solche Sachen, 
die ich hautnah spüre, die der 
Parteitag auch für mich durch­
setzt. 
Und solche Beschlüsse wird es 
diesmal bestimmt wieder geben. 
Auf der anderen Seite: Wir gehen 
wieder viele Verpflichtungen ein, 
damit die Beschlüsse verwirklicht 
werden· können. Es ist ja noch 
nicht alles so gut bei uns, wie wir 
uns das vorstellen. Damit wir die 
Vorteile haben, müssen wir auch 
mehr leisten." 

Mitentscheiden isf angesagt 

Ist es also so, daß der Parteitag 
befiehlt und alle anderen folgen? . 
Oder hat auch ein Parteiloser wie 
Gerhard .Eberbeck die Chance, 

mitzubestimmen und mitzuent­
scheiden? 
"Natürlich! Zum Bei'lpiel bei den 
Wahlen der Kreisabgeordneten, 
den Kommunalwahlen oder den 
Volkskammerwahlen. Wir haberi 
auch in allen gesellschaftlichen 
Berel.chen die Möglichkeit, mii­
zureden - sei es in der Brigade im 
Werk, sei es bei der Mitarbeit im 
Wohnbe:tirk. Ich bin zum Bei­
spiel auch im Elternaktiv der 
Schulklasse meines ältesten Soh­
nes. Wir haben Mitspracherechte 
bei der Erziehung der Schüler. 
Wir üben auch Kritik an der 
Schulleitung, am Klassenleiter, 
an der Unterrichtsführung. Diese 
Kritik wird immer angehört und 

Mitanpacken ist genau so 
widltig 

man versucht alles Möglic�e zu 
tun, um Mißstände zu beseiti­
gen." 
Aber es kommt nicht nur darauf 
an, mitzureden. Mitanzupacken 
ist genauso nötig. . 
"Ich weiß noch nicht, ob wir zum 
Parteitag eine Sonderschicht ma­
chen. Das müssen wir erst noch 
einm'al überlegen. Aber auf der 
nächsten Gewerkschaftsver­
sammlung will ich eigentlich den 
Vorschlag machen, eine Sonder• 
schiebt durchzuführen. 
So etwas hilft mit, den Plan zu er· 
füllen beziehungsweise überzuer­
füllen. Denn es gibt auch mal Jah­
re, da werden die Pläne nicht voll 
erfüllt. Man möchte ja auch nicht, 
daß das ganze Werk dem Staat 
gegenüber als Schuldner dasteht, 
und der Staat, das sind ja wir. 
Alle wollen schließlich, daß die 
Pläne erfüllt werden und sich der 
Lebensstandard steigert. 

Auch mal am Wochenende? 

Um das zu erreichen, muß man 
auch ein- bis dreimal im Jahr ein 
Wochenende opfern. · Da muß 



man dann eben mal darauf ver­
zichten, mit seiner Familie auszu­
gehen. Aber wenn man dann 
auch wieder sieht, was das für Er-

. folge bringt, und daß uns das wie­
der einen kleinen Schritt weiter­
führt, dann nimmst du das gerne 
in Kauf, muß ich ganz ehrlich sa­
gen." 
Natürlich sind nicht alle von dem· 
Gedanken begeistert, Sonder­
schichten zu schieben. 
,,Da ist eben Überzeugungsarbeit 
notwendig," meint · Gerhard 
Eberbeck. "Sieh nur mal die vie­
len Losungen und Parolen: Sie 
sollen dazu anspornen, daß man 
die Initiative ergreift und dazu 
beiträgt, etwas zu verbessern. 
Das sind eben Gedankenanstöße, 
die nicht bloß ins Leere geblasen 
werden, sondern die jeden daran 
erinnern: Das haben wir erreicht, 
das möchten wir erreichen. 

Das ist Gerhlll'd Eberbeck aus 
dem Stahl- und Walzwerk Hen­
Dipdorf. Er ist Dicht Mitped iD 
der SED. Aber eine Sonder­
schiebt zum X. Parteitag will er 
trotzdem fahren. 

Gerhard Eberheck ist sehr aktiv 
und engagiert. Er setzt sich ein im 
Betrieb, im Wohngebiet, in der 

· schule. Warum ist er eigentlich 
·nicht in der SED? 

Wenn du Mitglied wirst, kommen 
viele Pflichten auf dich zu. Man 
muß auf jeden Fall immer Vor­
bild sein. Und man muß auch 
seine privaten Intercrssen zurück­
stecken können. Wenn ich in die 
Partei gehe, verpflichte ich mich 
ja, tatkräftig mitzuarbeiten. Du 
opferst auch eine Menge Freizeit, 
wenn du in der Partei bist. Und 
nach einem harten Arbeitstag ist 

"Der -wemer baut mich um" 

das nicht so leicht. Nimm zum 
Beispiel den Werner Bredahl 
(Werner ist Leiter der Brigade, in 
der Gerhard arbeitet). Der ist 
privat in Ordnung und auch in der 
Brigade immer dabei, wenn's 
drauf ankommt. Und das sind so 
Sachen, wo man dann aufschaut 
und sagt: Mensch, Donnerwetter. 
Er steckt eben seine privaten 
Dinge zurück, um gesellscliaftli­
che und parteipolitische Sachen 
zu organisieren. Den kannst du 
dir immer als Vorbild nehmen. 
Und ob ich das immer erfüllen 
könnte, weiß ich nicht. 
Wenn ich das Wort ,Partei' höre, 
dann denke ich eben nicht bloß 
an den Staatsapparat, die Volks­
kammer oder die Staatsführung, 
sondern auch an die Genossen. 
Denn die Partei ist für mich per­
sönlich jedes Parte�itglied, mit 
dem ich was zu tun habe. Das ist 
für mich die Partei." 

Text:. Joachim Krischka 
Fotos: Barba:a Wozniak. 

In der nächsten Ausgabe behan­
deln wir weitere Fragen, die zu 
diesem Thema gehören. Zum Bei­
spiel: Warum spielt die SED in 
der DDR so eine große Rolle? 
Ist das eigentlich demokratisch? 

."'J 
• 
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frOgen an die Hennigsdorfer 
Bei uns häufen sich inzwischen die Fra­
gen an die Hennigsdorfer. Aus Platz­
gründen können wir nicht aUe so ausführ­
lich beantworten la"ssen, daß daraus ein 
mehrseitiger Artikel entsteht. Deshalb 
heute zwei Fragen und Antworten in 
Stichpunkten: 

dem der Arzt keine medi­
zinischen Einwände hat, 
die Pille kostenlos ver­
schrieben. Jüngere be­
kommen sie nur mit Ein­
willigung der Eltern. Frü­
her war es so, daß die Pille 
als das Mittel überhaupt 
empfohlen wurde. Mitt­
lerweile ist das bei uns Barbara Guttmann aus Diese Fragen. steUten wir auch schon anders. Zum Pforzheim fragte: SDvia Sander,· sie ist Beispiel läuft jetzt im 

Wie sieht es mit Verhü- 26 Jahre alt, verheiratet Fernsehen eine Sendung 
und hat ein vier Jahre altes t d m Th a Pill · tun-mittel aus? Kom- un er e em : • e Ja 

e- Kind. oder nein?' Und welche · men Jugendliche an "Ich habe mit 17 Jahren Verhütungsmittel gibt es. 
diese ran und wie? Wird angefangen; die Pille zu Da wird dann auch über 
die Pille als Patentre- nehmen. Spiralen, Pessar usw. in­
zept betrachtet · oder Bei uns in der DDR wird formiert. Ich bin sicher, 
wird auch nach Alter- jedem Mädchen, das daß unsere Wissenschaft­
nativen gesucht? 16 Jahre, alt ist und bei ler intensiv an der Ent­
r----------....--........ --------. wicklung optimaler Ver� 

horizont 
Sozialistische Wochenzeitung 
der DDR für internationale 
Politik und Wirtschaft 

Mit "horizont" bietet sich eine 
interessante und objektive 
Informationsquelle zu Fragen 
der Außenpolitik und zum aktuellen 
Weltgeschehen: 

Exklusivberichte hervorragender Autoren 

hütungsmit�el arbeiten. 
Aber über den genauen 
Stand der Forschung bin 
ich im Moment nicht in­
formiert." 

Pranz Kroß aus Altdorf 
fragte: 
"Wie ist der berufliche 
Werdegang der Bür­
germeisterin?" 

::::::::: ===-:::::: G:konkre� .....___ _ _.,...... ..__...._.... 

;t �eltwe� 

Monika Wemer, Bürger­
meisterin von Henoip­
dorf: 
"Erst habe ich Abitur ge­
macht, danach bin ich auf 
die Hochschule für Öko­
nomie gegangen. Nach 

vier Jahren Studium be­
gann ich meine Arbeit als 
Diplomökonom in der In­
dustrie. Dann habe ich 
zwei Jahre als verantwort­
licher Bauleiter im Bau­
wesen gearbeitet. 
Durch meine Heirat kam 

ich nach Hennigsdorf. 
Hier im Lokomotiv-Elek­
trotechnischen Werk war 
ich in den dreizehn folgen­
den Jahren tätig.Dieletzten 
sieben Jahre als Fachdi­
rektor für Sozialpolitik im 
Betrieb und im Kombinat.· 
Aus dieser Aufgabe wur(ie 
ich dann als B ürgermeiste­
rin vorgeschlagen. Und ich 
kann heute sagen, daß ich 
keine Station dieses We­
ges missen möchte. Jede 
Erfahrung ist für meine 
jetzige Tätigkeit nützlich ! 

In unserer Serie brachten wir bis­
her: 
Die Vorstellung des elan-Projekts 
(1181). 
,,Jasager sind nicht gefragt" - ein 
Bericht über drei Lehrlinge, ihre 
Ausbüdung und ihre Rechte 
(2181). 
"Kein Sprung ins Ungewisse" -
Schulabgänger und ihre Beruft­
wünsche. Außerdem über die Ar­
beit der zwei hauptamtlichen 
FDJ-Sekretäre im Stahl- und 
Walzwerk (3181). Die " Titelver­
teidiger" - Brigade Werner Bre­
dahl diskutiert über ihre Verteidi­
gung des Titels "Kollektiv der So­
zialistischen Arbeit". Die Hefte 
können für 1,5075M (in-1frie/­
marken) bei uns bestellt werden. 

Kupon \/\/ 

D ich möchte .,horizont" 
zum Jahresabonnement 
von DM 52,20 
ugl. Portogebühren 
von DM 1 0,60 beziehen. 
D ich bitte um Zusendung 
eines kostenlosen 
Probeexemplares 

Stf.itS�t lialt!UlUfiiiiMif 

aus aller Welt · 
Interviews, Porträts und Memoiren 
bekannter Persönlichkeiten 

iebendi� �' · · 
Senden Sie 
den Kupon als Bestellung 
an Brücken-Verlag, 

Analysen der internationalen Politik und 
der Weltwi rtschaft 

Karten, Grafiken, Diagramme, 
Schaubilder und Tabellen 
"horizont" 
sagt mehr zu internationalen Problemen ! 

:::. -aktuelt - ::. =: 

�-

Ackerstraße 3 ,  4000 Düsseldorf oder 
Ihre nächste collectiv-Buchhandlung 
Ein Probeexemplar kann vom Verlag 
direkt angefordert werden. 

Direktversand ab Berliner Verlag, 
daher immer aktuell! 
Berliner Verlag, DDR-1056 Berlin, 
Kari·Liebknecht-Str. 29 
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Anläßtich der Exe­
kutivtagung des Welt­
bundes der Demokrati­
schen Jugend (WBDJ) 
hatte elan-Redakteurin 
Dorothee Peyko Ende 
März Gelegenheit, im 
Libanon etwas vom Kri­
senherd Nahost kennen­
zulernen. Freunde und 
Genossen der demokra­
tischen Jugendorganisa­
tionen des Libanon und 
die _ Palästinensische 

Studentenorganisation 
taten alles, damit wir un-

seren Lesern einen Ein­
blick in ihr Leben und ih­
rem Kampf geben kön­
nen.. 

I n den Tälern stehen die 
Mandelbäume in voller Blüte. 

Apfelsinen und Zitronen werden 
geerntet, und auch die Bananen 
scheinen schon fast reif. Die 
Händler anc der Küstenstraße 
verkaufen tiefrote frische Erd ­
beerenYon dem Hochhaus direkt 
am Meer kann man an diesem 
klaren Frühlingstag Ende März 
die schneebedeckten Gipfel des 
Gebirges sehen. Die faszinie­
rende Schönheit des Libanon 

zieht mich in ihren Bann. Ich ge­
nieße die warme Mittagssonne, 
beobachte die Menschen, die an 
der kleinen Bude Zigaretten ho­
len, den Jungen, der hier mitten 
in der Stadt auf einem unbebau­
ten Grundstück ein ,paar Kühe 
weiden läßt, die Autofahrer, die 
ohne erkennbaren Grund hupen 
oder sich in völlig verbeulten Ki­
sten ein Wettrennen liefern. 
Das dumpfe Grollen großkalibri­
ger Geschütze reißt mich wenige 
Minuten später aus dem Bann. 
Die beiden Schützenpanzerwa­
gen auf der Küstenstraße haben 
nichts von faszinierender Schön­
heit, sondern sind bittere Reali­
tät, so wie die Schüsse, die jetzt 
aus einer anderen Richtung zu 
hören sind. Nach ein paar Minu-

ten ist wieder Ruhe. 
Libanon in diesen Tagen. Das ist 
nicht Krieg wie 1975176, als im. 
Hotelviertel von Beirut in den 
Häusern um jede Etage, jedes 
Zimmer gekämpft wurde. Das ist 
aber auch nicht Frieden. Denn 
täglich sterben Menschen in die­
sem Land. Täglich um die Mit­
tagszeit kommen die israelischen 
Flugzeuge. Sehr hoch fliegen sie 
über Beirut. Nur die weißen 
KondellS$treifen heben sich ge­
gen das tiefe Blau des Himmels 
ab. Aber viele Menschen unter­
brechen dann für wenige Sekun­
den ihre Beschäftigung, blicken 
hoch. Ich sehe keine Angst in ih­
ren Augen, eher Zorn. Und bei 
manchen viel, viel Müdigkeit mit 
der unausgesprochenen Frage: • . .. .  
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elan international: Libanon 

Wann ist endlich Schluß mit die­
ser Drohung der Israelis, mit ih­
ren Aggressionen gegen uns. Als 
dann die Flak dröhnt, um die 
Flugzeuge nicht tiefer kommen 
zu lassen, fühle ich bei aller Be: 
stürzung über den Ernst der Si­
tuation auch die moralische Wir­
kung, die dieses Flakfeuer hat. 
Wtt passen auf, signalisiert es den 
Menschen in Beirut, wir passen 
auf, daß sie nicht unsere Stadt 
und die Palästinenserlager in un­
serer Stadt zerbomben können. 
Noch zwei Tage vorher war 
Krieg, Zerstörung, Bombarde­
ment für mich grauenhaft, brutal 
�·aber abstrakt. Wenn ich in den 
Zeitungen las, daß die Israelis im 
südlichen Libanon "Vergeltungs­
schläge" führten, war ich empört, 
verurteilte diese Aggressionen, 
und mein Verstand sagte mir, 
daß das Volk leidet. 
Heute sind wir in Nabatieh, einer 
Stadt im Süden des Libanon. Ich 
könnte heulen vor hilfloser W�t, 
8Is ich sehe, daß hier kein Haus 
unbeschädigt steht. Da ist die 
Schule, in der kein Kind mehr 
lernen kann, da ist der Acker, 
nicht nur vom friedlichen Pflug, 
sondern von Raketen �gegra­
ben. Und wieviele Menschen sind 
in diesem großen Haus gestor­
ben, als die Decken und Wände 
unter den Bomben zerbrachen? 

Die Menschen 
weinen nicht 

Aber die Menschen, die hier vor 
den Ruinen ihrer Häuser Bana­
nen verkaufen oder Autos repa­
rieren, weinen nicht. Viele ihrer 
Nachbarn und Freunde sind tot 
oder geflüchtet vor dem ununter­
brochenen Beschuß. Von rund 
30000 Einwohnern des einst 
blühenden Nabatieh sind noch 
knapp 6000 hier. Aus ihrer 
Trauer ist Zorn geworden und 
Kraft und Mut. Sie bauen. Einen 
Moment sieht der alte Mann neu­
gierig hoch, datin schaufelt er 
weiter Sand in die Mischmaschi­
ne. Der Luftschutzkeller muß 
fertig werden. Vielleicht rettet er 
schon beim übernächsten Angriff 
das Leben seiner Familie. Viele 
Hände packen hier trotz glühen­
der Mittagshitze zu. 
Wir sind keine vier Kilometer 

':vQß der Hauptkampflinie ent­
fernt. Aber die Front ist auch hier 
im Ort. "Wir müssen das Leben 
der Menschen sichern", übersetzt 
mir Abdallah die Worte des örtli­
chen Vorsitzenden der Libanesi­
schen Nationalbewegung.* "Wir 
bauen Keller aus, und vor weni-

. gen Tagen ist der Grundstein für 
ein Krankenhaus in unserer Ge-

meiode gelejt worden. Wir ver­
suchen, soweit das bei den Ag­
gressionen möglich ist, die Ver­
sorgung mit allem Lebensnot­
wendigen zu gewährleisten." Es 
ist kein Pathos in seinen Worten, 
es ist die Entschlossenheit eines 

"Wir werden 
bleiben" 

Menschen spürbar, der um jedes 
Stück seiner Heimat. kämpft, als 
er sagt: "Wir bleiben. Wir wer- · 
den den Separatisten und den Is­
raelis unser Nabatieh nicht 
kampflos überlassen." 
Welche Kraft und welcher Mut 
dazu gehört, wird mir klar, alS ich 
auf der Bergkuppe stehe, auf den 
Trümmern eines nicht mehr iden-

. tifizierbaren Gebäudes. Unter 
mir Hegt das zerschossene Naba­
tieh. In der anderen Richtung 
sieht man dieKreuzfabrer-Burg 
Beaufort, strategisch einer der 
wichtigsten Punkte für ganz Süd­
libanon. Und dahinter weiß ich 
die Stellungen der Truppen Saad 
Haddads, die gemeinsam mit den 
Israelis die Menschen in Naba­
tieh und den umliegenden Dör­
fern terrorisieren. Einen 200 km 
langen und rund zehn Kilometer 
breiten Streifen an der libanesi­
schen Südgrenze haben sie be­
setzt. Von hier aus feuern sie ihre 
Artillerie gegen die Bauern und 
Händler, Bewaffnete und Zivili; 
sten, Libanesen und Palästinen­
ser. Auch die UNO-Truppen, die 
im Sudlibanon stationiert sind, 
werden von ihiten unter Beschuß 
genommen. {Am nächsten Tag in 
Beirot erfallfe ich, daß wenige 
Kilometer von Nabatieh entfernt 
am gleichen Tag drei nigeriaDi­
sehe UNO-Soldaten bei so einem 
Artilleriebeschuß umkamen.) 
Der israelische Terror im Südli­
banon richtet sich vor allem ge­
gen die Palästinenser, die hier 
eine Zuflucht fanden, als sie von 
den Israelis aus ihrer Heimat ver­
trieben wurden. Ziele des Born-

Bomben gegen.palä· 
stinensische Kinder, 
Fnuen •d Kranke 

benterrors waren und sind die pa­
lästinensischen Flüchtlingslager, 
ihre Kindergärten, Schulen und 
Krankenstationen, die Lager, in 
denen sich das palästinensische 
Volk organisiert, seine K"ultur 
bewahrt und den Kampf um die 
Befreiung seiner Heimat entwik­
kelt. Opfer sind alle, egal ob sie 
den Kampf der Palästinenser un­
terstützen oder nicht. Gemein-

. sam verteidigen · die bewaffneten 
Kräfte der Libanesischen Natio­
nalbewegung und die palästinen­
sischen Truppen die libanesi­
schen Dörfer und palästinensi-

• Die Libanesische NadonalfJewe­
gung ist das Bündnis fortschrittlicher 
und sotialistischer Parteim und 
Gruppen, die sich fii.r einen demokra- · 
tischm arabischen ver.dntm Libanon • 
einsetzen und die Pflliistinmsu iti ih­
rem Kampf unterstütz� 

schen Lager. Gegen die Israelis 
und gegen alle politischen und 
militärischeö Kräfte im Libano11, 
die ihr eigenes Land verraten und 
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MITTEL­
HEER 

mit den Israelis Zusammenarbei­
ten, wie di.eser Haddad, und die 
ihren Krieg gegen die kleinen 
Händler, Arbeiter und B auern 
führen, wie die rechten reaktio­
näreQ Milizen der Falange. • 
Gemeinsam organisieren die zivi­
len Abteilungen der Libanesi­
schen Nationalbewegung und der 
Palästinensischen Befreiungsor­
ganisation (PLO) auch das Leben 
für Hunderttausende, die aus 
dem Süden fliehen mußten und 
die aus dem von den rechten Mi­
lizen besetzten Gebiet vertrieben 
wUrden in den zerstörten Stadt­
teilen von Beirot. 

Selbstverwaltung in 
Wadi Abon Jaml 

Zum Beispiel in Wadi Abon Ja­
mit. Zwischen den Ruin� flattert 
Kinderwäsche, vor dem zwei­
stöckigen Haus, das jetzt nur 
noch die Parterre hat, richtete 
sich der GemÜSehändler ein, in 
der Garage des . Nachbarhauses 
bietet der Fleischer seine Ware 
an. Wadi Abon Jamil war einst 
bevorzugte Wohngegend der 
Reichen, unmittelbar neben den 
Feudalhotels und Handelszent­
ren. Heute leben dort fast 
100000 Menschen - Arme. Sie 
haben mit Hilfe der Stadtteillei­
tung der Libanesischen Natio­
nalbewegung und der PLO die 
Häuser, oderwas davon übrig ist, 
besetzt. Diese Stadtteilleituög 
organisiert die Wasserversor-

* Diese Fllhmge-Miüzen behemchm 
seitdemKrieg 1975176einen Tei/Bei­
ruts und ein recht großes Territorium. 

. nördlich und nordöstlich der Haupt-' 
stadt. 

Synen 

gung, kümmert sich • uni alle le­
bensnotwendigen Belange der 
Menschen, trotzt den täglichen 
Provokationen der Falange, Kas­
sim Baidonn kann von seiner 
kleinen Nische am Straßeneck 
die Sandwälle sehen, hinter de­
nen der von Falangisten besetzte 
Teil beginnt. Dort hat er mal ge­
lebt, hatte dort ein Haus und eine 
Werkstatt. Aus Haifa war er vor 
mehr als 30 Jahren von den Is­
raelis vertrieben worden, hatte 
dann in Beirot eine Familie ge­
gründet und das Haus und die 
Werkstatt erstehen können. 
Dann kamen die Falangisten, der 
Krieg. Viele · arme Menschen 
wurden ermordet, erzählt der 
kleine, 61jährige Mann. Seine 
Nachbarn auch. Da zog Kassim 
Baidonn mit seiner Familie nach 
Süden, zu Fuß. Das war l!nS. 

Kassim BaidoDD hat 
nicht viel Hoffntuig 

Drei Jallfe lebte er dort .relativ 
friedlich. Bis die Israelis kamen, 
das Land besetzten und das Volk 
terrorisierten. Da machte sich '' 
Kassim mit seiner Frau und Z'Nölf . 
Kindem wieder auf nach Beiruti' 
Von geliehenem Geld kaufte,.er 
sich die Nähmaschine und das 
Flickzeug. Was er dort iJi der Ni­
sche mit seiner Arbeit verdient; 
reicht gerade, die Familie nicht 
verhungern zu lassen. Es mn8 
reichen. Kassims Augen in dem 
kleinen runden Gesicht funkeln 
nicht mehr so, als ich ihn nach 
Hoffnungen und Wünschen fl'a-. 
ge. Auch im Arabischen hörtman 
die Verbitterung, als er sagt, so­
lange er nicht wisse, wo er mor­
gen sei, wohin er vielleicht Wieder 



Libanon ist ein kleines U.d, ludb so 
grOB wie Hessen, mit I1Uid drei Millio­
nen Einwohnern. Und fut 500000 Pa­
listinenser haben II8Ch der Vertreibaal 
aus ihrer Heimat hier eine Zuflucht p­
funden. 

llliiiiil Dieser Grenzstreifen ist von den 
Haddad-Truppen und den Israelis be-. 
setzt. 

� Hier beherrschen die reaktionä­
ren Milizen, die Falaßle, das Land. 
Z1181UD11len machen die beiden Gebiete 
fut ein Drittel des hbanesischen Teni­
torinms aus. Die Israelis beliefern ilie 
Falaßle über dlls Meer mit Waffen IUid 
AusriistnJtc. Ihre Anpiffe von Säden 
sind darauf 1erichtet, eine direkte V er­
bindung .zwischen den beiden Gebieten 
herzustellen. 
Die bewaffneten Verbände der Libane­
si8chen NationalbewepDK und der Pa­
listinensi8cben Befreiunporpaisation 
PLO bewachen vor allem die Kästen­
stnße nach Süden und verteidipn den 
Südlibanon 1qen den israelischen Ter-
ror. 
UNO-Truppen stehen vor allem im Sä­
den in den r::';··:'··=::�j lekennzeichneten 
Gebieten. 

· • ·· · · 

vertrieben würde, habe er keine 
Zukunft. 
Inzwischen hört der Gemüse.­
händler von gegenüber zu, ein 
paar junge Leute bekundtn. ihr 
Interesse an dem Gespräch. Sul­
tan� mein Begleiter, muß alles 
übersetzen. ,,Der· Krieg bat poli­
. tische Ursachen", versucht mir' 
eip jUnger Mann. tebhaft ldarzu­
machen. Es ist Abdallab, er ar­

•beitet hier in der Statdteilleitung 
in Wadi Abon, Jamil fürdie PLO. 
,,Die. lta&ngisten provoZieren 
uns tägfi.eh. damit wir .zurück- • 
schlagen , UJlä es dann zu einer 
ne� Expl()Sio.n, wieder zum of· 
fenen Krieg konrint. ·Si� wollen 
wuere Selbstverwaltung kaputt­
machen, die Menschen zermür­
ben. Aber es wird ihnen nidrt ge­
lingen. ·�Ob ich nicht zu ihnen ins 
Büro konunen· ,wollte, dann 
könnte man über -das ·alles infor-

' �Ji unddistutiere:O, lädt mich 
Abdallah ein. Kassim er1därt 
noeh, daß das Chomeini-Bild'itn . 
seiner Wand �ts mit Religipsi­
tät zu twr haben, lOndem .ein 
Ausckuc' der Soli�t mit der 
iranis&en RevolutiOn .sei. Diese 
Befreiung müßte man ;Qilter­
stützenr Ich solle docll beute 

. abend wiederkommen, dann 
stelle er mich seiner Familie yor. 
Es ist keine Zeit- Aber der. kämp­
ferische Optimismus di.eser Men­
sehen und Freunde hiel', ihre Ent­
schlossehbeit, ihre eigene Befrei­
ung durcbtusetzen, schiebt alle 

,.,, . , Hoffnungslosigkeit beiseite, die.·.· 
, · , mich beschleicllel) will, als wir 

über Trümmerfelder hinweg, an 
ausgebrannten Hä'usern und .zer­
schossenen Palmen vorbei in si­
cherer Entfernung vor den . fa­
langistischen Scharfschützen Zu­
rückgehen. 

Die kleine Abir paßt auf den Bruder auf , anstatt 
znr Schule m gehen. Ihr Vater kan als Kellner mit 
einem Tapsverdienst von höchste111 20 DM das 
Sdn�Jae�.d (etwa 1700 DM im Jahr) Dielat aufbrin­
gen. 

Der 61JiiJaWe .Ku8bn llaidona. � dreimal ver• 
trieben. HICl' im Beirater StadtteD Wadi Abon Ja..; 
aal flickt er jetzt die Schah..,; der and•en Armen, 
um seine 14köpfiKe Familie zu ernähren. 

Zwirlchea dea Trämmera liep 
aoch ein Boabenmantel, Gra­
aafllplitter. V oa den Gebiuden 
ilt P:lds ........ . Die ...... 
habea �e" Altteit ce­
leiste� .A. ·w des ·Beqes lieKt 
Naltatiela. Hier Cro«zen die 
Meillldl• de�a Terror. Sie' 
hiaen lliilser aad ••• den 
IUasera � Luft• 
sdllltzkeller. Sie wollea llare 
Hebut dea·lsnelis nidat lanap­
ftoi iberlassen. 

Abdallah will' Dill' .._men mit "seiaea" Anaen 
fofo&r.riert w•den. Er •beitet in der Leihmc der 
Stadftelselbstvennlltaac * PLO-Vertreter Dlit 
der Ubanesisdaen Natioaalbewepag.' Shf cHg.U­
siereia Hnsbe8et:zuncen und WasserverlorpBg für 
die Bevölkenq. 
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.Ich habe mich selbst nie als Jazz­
Musiker bezeichnet", sagte Abdullah 
lbrahim kürzlich in einem lntelview, 
was diese Bezeichnung angeht . . .  
wir nennen es einfach die Musik des · Volkes.• 

Postfach 827 4600 Dortmund I 

Tournee: 
2. 5. 81 Oldenburg 
3. 5. 81 Bremen 
6. 5. 81 lnWJistadt 
9. 5. 81 HanOOYer 

10. 5. 81 HanOOYer 
13. 5. 81 Karlsruhe 
17. 5. 81 Berlin 
22. 5. 81 MOnehen 

Abdullah lbrahim 

Dollar Brand 
MATSIDISO 

piano-solo-live 
Theater fürs 
Theater 

ln Bochum glbfs ein viel­
gerühmtes Schauspiel­
haus. Nur für Kinder und 
Jugendliche hatte man ln 
der Vergangenhalt nicht 
viel übrig. Damit sich das 
änct.t, und bel der Stadt 
die notwendigen Mittel lok­
ker gemacht werden, findet 
vom 2. bis zum 16. Mal das 
2. Internationale Kinder­
und Jugendtheaterfest in 
Bochum statt. Neben Thea­
taran•o�e•n aus der C:::SSR, 

Italien, Frankreich und den 
Niederlanden, treten so be­
kannte Gruppen auf wie 
Rote Grütze, Grlpatheater, 
Westf. Landstheater Ce­
strop, Karl Napp Chaos­
theater. Daneben gibt es 

Dlskuaslonsrunden, 
Schminkkurae, Märchenle­
sungen. Insgesamt stehen 
28 Veranstaltungen auf 
dem Programm. Eintritts­
preis: 5,- DM. 
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Schallplatten sammeln Ist 
kein ungewöhnliches Hob­
by. Aber wer hat schon 
3500 Singles und über 1000 
LPs? . 
Dletmar Plelucha aus Bo­
chum hat sie. Aber sie 
sind nicht nur für seine el- · 
genen Ohren bestimmt. 
Seit vier Jahren macht er 
neben seinem Studium die 
"Bo-Disko" und Ist von Klei 
bis München unterwegs, 
um Feten den notwendigen 
musikalischen Pfeffer zu 
geben. elan erzählte er, wes 
man so als Diskjockey er­
leben kann. 

Wann war denn deine Ge­
burtastunde als Dlskjok- · 
key? 
Das war vor ungefähr vier 
Jahren. Da habe ich mit gro­
ßem Muffensausen zum er­
sten Mal meinen Elruder ab­
gelöst, der sonst immer auf 
Feten die Disko gemacht hat. 
Die Sache hat mir und auch 
den Leuten so viel Spaß ge­
macht, daß ich weiterge­
macht habe. 
Wer lädt dich denn ein? 
Vor allem Jugendgruppen, 
wie SDAJ und Gewerk­
schaftsjugendgruppen, dann 
Jugendämter, Studenten-
gruppen, Aeitervereine. 
Zwischendurch bin ich auch 
mal auf einer Silberhochzeit. 
Ist de dann auch Hard-Rock 
angesagt? 
Selten. Favoriten sind immer 
noch Rudi Schuricke, Willy 

- -



Die .,So-Disko" ist ein Ein­
mannbetrieb: Dietmar ist 
Roadie, Ton- und Lichttech­
niker und Diskjockey. 

Schneider und Pater Alexan­
der. 
Geht dir das nicht auf den 
Zwlm? 
Wozu gibt es denn Watte­
bäuschchen. Aber ich spiel ja 
nicht nur aus Lust und Laune, 
sondern ich will ja auch Geld 
verdienen. Und wenn der Ru­
bel rollt, kann man auch 
schon mal eine Silberhoch­
zeit verkraften. Dafür kann ich 
dann später mal bei einer Ju­
gendgruppe im Preis runter 
gehen. 

- - -

f I ���scher Industrie-[1 ugender· nonn 
Qnis im . 
Jnl Notruf I Sprengstoff 

- ' ' 

Imme�- � lrper 

--- I{') [\_"3 l:::��go-

�E����� I• 
- Windseite 
11.: oder russischer 

�' 
' 

Revolutlo· 
nar 
Zoltatter ' 

Trotzdem sind ein paar 
hundert Mark pro Abend für 
eine Jugendgruppe kein 
Pappenstiel. 
Man muß auch berücksichti­
gen, daß ich bis jetzt 
80 000,- DM in die Bo-Disko 
gesteckt habe. So eine Expo­
nenziai-Box kostet allein 6000,- DM, eine Endstufe 
zwischen 3000,- und 4000,- DM und die neue Ne­
belmaschine hat auch fünf 
Riesen gekostet. 
Was sind denn die absolu­
ten Renner bel Dir? 
Das kommt natürlich immer 
aufs Publikum an. Je nach 
Stimmung. Aber am meisten 
wird "Rivers of Babylon" von 
Boney M. gewünscht. 
Wenn du nach so einer Fete 
nach Hause kommst. bleibt 
dann der Plattenspieler 
aus? 
Nein, dann zieh ich mir klas- · 
sische Musik rein - Tschai­
kowski, Mahler oder Mus­
sorgsky. 
Nach vier Jahren Platten 
auflegen, macht einem die 
Sache da Immer noch 
Spaß? 
Es kommt ganz drauf an. Bei 
einem Publikum, das nur auf 
Diskomusik steht, geht's 
meist nicht so rund, wie bei 
einer - auch vom Musikge­
schmack gemischten - Ju­
gendgruppe. Und es gibt 
auch Feten und Festivals. wo ' 

-

f ����scher
_ 

sozialistl· �-scllerJu· ' gend\ler-
Entgelt band 

1 

Wasser- ,0 stelle I .  d. -
Wüste 

-
S02ial. 

Metall I ���� ·- Staat ' ' 
Kfz-Kennz. �

' 
f. Peine 

Strömung � 

10 I ����rver· - 0 - � 
... (Abk.) 
; Pfenl  E � - Abk. f. 

uenname � Operations· 
saal 

� 
' 

Vereinte � ' .. r!(. 
aftszel· hauptStadt Nation 
g (Abk.) 

- Fußballb.,_ 

(J I Kf{·Kennz. � Ungl. Ein· 
f. Portugal griff , schnitt 

ich mich selbst richtig austo­
ben kann. Die Pfingstfestivals ­
der SDAJ zum Beispiel. Da 
war ich letztes Mal 1 8  Stun­
den hintereinander "im 
Dienst". Die Stimmung riß 
nicht ab. . 
Gibt es Irgendwelche 
Tricks die Stimmung ln be­
stimmte Richtungen zu 
lenken. 
Man kann durch die Auswahl 
der Platten unheimlich viel 
beeinflussen. Wenn ich die 
Fete in Schwung bringen will, 
lege ich bekannte Platten 
oder Oldies auf, zum Beispiel 
"The Wall" oder "Satisfac­
tion". Will ich Männchen und 
Weibchen zueinander brin­
gen, kommt Blues und wenn 
ich langsam Feierabend ma­
chen will dann kommt"Arriver­
derci Hans" von Rita Pavo­
ne. 
Ich kann wirklich eine ganze 
Menge steuern. Manchmal 
merke ich, daß sich eine 
Schlägerei anbahnt. Wenn 
ich dann noch 'ne Hard­
Rockscheibe auflegen wür­
de, würde es krachen. Dann 
kommt natürlich was seichte­
res. 
Was machst du denn am 19 • . 
und 20. Juol? 
Dumme Frage. Da bin ich na­
türlich beim Festival der Ju­
gend in Dortmund. Ich habe 
mir schon eine Menge Sa­
chen einfallen lassen und bin 
zu jedem Blödsinn bereit. 
Eins kann ich schon mal an­
deuten: Man muß sich auf 
nackte Tatsachen gefaßt ma­
chen. 

. * · 
Hier die . Adresse der SO-
Disko: 
Dietmar Pielucha, Nord­
rina 94. 4($30 Bochum. 

SChrneiS­fllegen· Syndikat 
In BMmen bat sieb eine 
neue 'lbeater und Kaba-· 
rettpuppe ppündet: 
Das Ratten- ood 
Sc:bmeiBflieaen Sündibt. 
Ihr erstes Stück befaßt sieb mit der Bundeswehr 
in an ihren Encbeinunp­fonoeo, von braooer Tra­
dition bis ZID' Aufriistoog. 
Kontaktadresse: Ho.r 
Prote, Doveotorstem­
weg 65, 2800 BMmeo. 

Cföumeen 
&Cfennine 

Martln Kolbe, Ralf lllen­
berger, Wolfgana Dauner 
2. 5., Waldshut; 3. 5 . ,  .{schaffenburg; 
6. 5., Darmstadt; 7. 5., Heidelberg; 
8. 5., Herxheim; 9. 5.. Karlsruhe; 
1 1 .  5., Stuttgart; 12. 5., Ulm; 14.  5 . ,  
Weiogarten; 15.  5 . ,  Crailsheim; 
16. 5., Heilbronn; 18.  5., München; 
20. 5.·25. 5., Mainz. 

Sagmeister Trio 
12. S:. Gießen; 14. 5. ,  Frelburg; 15. 5., 
Ulm; 16. 5., Kirchheim; 20. 5. ,  MOn· 
chen; 21 . 5., München; 22. 5., Fried· 
richshafen. 

Tokvo 
3. 5., f.lünster; 10. 5., Kiel; 15.  5., Rüs-. 
selsheim; 16. 5., Schlüchtern. 

Franz K. 
1. 5., Hagen; 3. 5., Bottrop; 8. 5., 8&­
verungen. 

The Nlta 
17. 5., Düsseldorf; 27. 5., Aachen; 
28. 5., Dortmund; 29. 5., KGin. 

Ekkes Frank 
1 .  5., Neu-Uim, München; 2. 5., MOn­
ster; 3. 5., Hamburg; 14. 5 .. München; 
15. 5., Bremen; 16. 5., Leer; 21. 5., 
Kehl; 23. 5. , Schorndorf. 

999 
5. 5., Hannover; 6. 5., Hamburg; 7. 5., 
Westbe�in; 8. 5., Köln·Mühlheim; 9. 5., 
Wiesbaden; 10. 5., München. 

Georg Danzer 
1 .  5., Duisburg; 3. 5.,  Bochum; 4. 5., 
Wuppertal; 5. 5., Köln; 6. 5.. Bonn; 
7. 5., Darmstadt; 8. 5.,  Göttingen; 
10. 5., Koblenz; 11.  5., Offenbach; 
12. 5.. Mainz; 13. 5., Mannheim; 
14. 5., Regensburg; _1 6. 5., Bremen; 
17. 5., Lüneburg; 18. 5., Kiel; 19. 5., 
Hannover; 20. 5., Kassel; 21 . 5., Osna­
brlick; 22. 5., Bielefeld; 24. 5., Freiburg; 
25. 5. , lngolstadt; 26. 5., Augsburg; 
27. 5., Ravensburg; 29. 5., Tübingen; 
30. 5.,  Stuttgart; 31.  5., Heidelberg. 
(wird fortgesetzt) 

Fortsetzung nlchste 
Seite 

1 .......... : rot  ll � Mensch- , 
�-wj . Dich· I iiöhieii�· 1 / Behinderte und /. \ lichkeit I Abtrünniger tor "Ecietiias Das ist das Thema des ' ' 

10 
' ZDF-Jugendmagazins 

Direkt im Mai. Ein Film 
wird sich speziell mit der 
besonderen Situation der 

Brtuche - Gehörlosen und ihren · 
Schwierigkeiten am Ar-
b_eitsplatz beschäftigen. j 

Abk. f. � \ 20. 5. um 19.30 Uhr. Saumtoff Nagetfeie 
�rz,;����� - ' Nummer � (Abk.) 

) · ELAN-studenti-
sehe Ver-
tretung PREIS- RÄTSEL ' 

Handlung � 
Das Lösungswort wird auf eine Postkarte 

Fun:llt � ' geschrieben und geschickt an: Redaktion 
elan, Postfach 789, 4600 Dortmund. 
Einsendeschluß: 31 . 5. 1 981 .  

� chem1_z�� Unter den richtigen Einsendungen verlo-
unge- � sen wir diesmal fünf Langspielplatten MI-braucht chanf. lur rlam Makeba - Country Girl und fünf 

0 
Buchneuerscheinungen "Storles Im 

� z�"""' Blaumann". Viel Spaß beim Raten und 
herzlichen Dank an Jörg Schmacker für 
das Rätsel. 
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Cföumeen 
&Cfennine 
Wh"-nake 2. 5. Mnlheim, 3. 5. München, 4. 5. 
Saarbrüdlen. 
Moraenrot 
1 .  5. �. 2. 5. Wlhelmshaven. 
GI"'OMchnltt 1. 5. Mesc:hede, 3. 5. Wesel, 6. 5.-Trois­dolf, 8. 5. Essen. 
An Delen Dir 
7. 5. Trier, 9. 5. Kar1sruhe, 10. 5. Mar· 
burg, 1 1 .  5. Würzburg, 12. 5. lngelheim, 13. 5. Koblenz, 14. 5. MOnster, 15. 5. 
Lohr, 23. 5. Ulm, 24. 5. Rillasingen, 26. 
5. Plorzheim, 27. 5. Kirchheim, 30. 5. 
Braunsbach, 31 . 5. Augsburg. 
GeorJI Danzer 
1 . 5. Ouisburg, 3. 5. Bochum, 4. 5. 
Wuppertal, 5. 5. Köln, 6. 5. Bonn, 7. 5. o�. 8. 5. Göffingen, 10. 5. K� 
blenz, 1 1 .  5. Olfenbach, 12. 5. Mainz, 
13. 5. Mannheim, 14. 5. Regensburg, 
16. 5. Bremen, 17. 5. Lüneburg, 18. 5. 
Kiel, 19. 5. Hannover, 20. 5. Kassel, 21 . 
5. Osnabrück, 22. 5. Bieleleld, 24. 5. 
Freiburg, 25. 5. lngolstadt, 26. 5. Augs­
burg, 27. 5. Ravensburg, 29. 5. Tübin­
gen, 30. 5. Stuttgart, 31 . 5. Heidetberg, 
(wild fortgesetzt). 
Aenl 
1 .  5. Aschaffenburg, 2. 5. Baunach, 3. 5. 
Mannheim, 14. 5. Stuttgart, 16. 5. Bad Neustadt, 20. 5. Hamburg, 22. 5. Bad 
Zwischenahn, 23. 5. Salzgitter, 27. 5. 
Husum, 29. 5. Neumünster, 30. 5. Bad 
Neuenahr. 

Rol'and the Dlldlldogs 1. 5. Mannheim, 2. 5. Neuenbürg, 6. 5. 
Stuttgart, 7. 5. Heidelberg, 8. 5. Eden­
koben, 9. 5. Baunach. 

Frar*furt CitY Blues Band 
1. 5. Adtlsheim, 2. 5. Kartsruhe-Knielin­gen, 9. 5. Bad Kreumach, 15. 5. Nie­demhall, 16. 5. Bad Neustadt, 29. 5. Bad Vilbel. 30. 5. tlhringen. · 

Truckee 
18. 5. Freiburg, 19. 5. Rheinfelden. 20. 
5. Bühl, 21 .  5. Aalen, 23. 5. Braunlage, 
24. 5. Oarmstad1, 27. 5. Bad Homburg, 
28. 5. Hamburg, 29. 5. Brernerhaven, 
30. 5. Wihelmshaven. 

Delta Bluesband 
1. 5. Dortmund, Osnabrück, 2. 5. Kirdl- • 
heim, 3. 5. Güglingen, 7. 5. Münsllr, 8. 
5. Osnabrück, 9. 5. Neuss, 16. 5. Hees-
sen, 17.  5. Rheine, 18. 5. Gronau, 21 . 5. 
Essen, 23. 5. Duisburg. 

2.7 westdeutsche 
s.-10· 5. . ·obemausen . 
Kunfllmtag��tten der AG son�. 
28.-31. s. einscna1t der Lie­
der A!beitsQem

Wiesbaden. 
dermaeher 10 •· mationa\es New • 
6 ,..a. 6. 10.  \n,e • st' l in Moers. .. Jazz Fe t�a \ntematiOna\eS mU· • 
12.-13. · �rtestival. in Fran· 
si\C.- und Gau : l(entnal tPtalz) jugen'dfestival m 
12.-14. 6: T Künstler we�­
Umburg. Eil\ �ht tJugendfret­
den �och a:��notstr. 1 ,  62.50 zei\statte. . 
umburg)

6
. \ntemationales fes\1-

12.-14. .  • in 1übingen .. . 
-val für NtcaraF �i�al der Jugend II\ 
19.u.20.&- e 
oortmund 

- -

The Com sat Angels ­
Waiting fo r a 
miracle 

· Je öfter man dleee Scheibe 
. h6rt, desto süchtiger wird 

man nach Ihr. 
Die Comut Angels sind 
eine der Bands die den Weg 
heraus aus dem Punk· und 

New·W.ve-Einhettsbrel 
weisen. Der Sound Ist un­
erh6rt hart aber doch me­
lodisch und wird beetlmmt 
von ausgeprlgten Baß· 
und Schlagzeugelementen. 
Er wlrtd ehrlich und emo­
Uonsgeladen. 
Es kommt der Band zugute, 
daß sie sich Ihre ersten 
� beim Jazz-Rock 
verdient hat. Stücke wie 
"Miulng ln Action", "lnde­
pendence Day" und "Map 
of the World" fetzen und 
werden zum H6hepunkt je­
der Fete. "Wllltlng for A ml· 
I'IICie" Ist mit Sicherheit 
eine der Scheiben des Jah­
res ·�. (Metronome) 

Norbert Koh/scheen 

Dietrich Klttner 
1. 5. Mainz, 2. 5. Schwlbisch Halt, 3.-0. 
5. Stuttgart, 6. 5. Hannover, 7. 5. Lüden­
scheid, 8. 5. Bottrop, 9. 5. Hannover, 10. 
5. Herzberg-Sieber, 1 1 .  5. Wolfsburg, 
12. 5. Hidesheim, 14. 5. München, 15. 
5. Rheine, 16. 5. MUnsiBr, 19. 5. Mann­
heim, 20. 5. Heubach, 21. 5. Aachen, 22. 
5. Minden, 23. 5. Bieleleld, 24. 5. Braun­
schweig, 25. 5. GOttingen, 26. 5. Varel, 
27. 5. Hamburg, 28. bis31. 5. Hannover. 

Deelrae 
2. 5. Oroc:htersen, 7. 5. Kiel, 18. 5. lb­
chow, 22. u. 23. 5. Westblrlln, 29. 5. 
Wiesbaden, 30. 5. Balingen. 

Blrth COntrol 
8. 5. Augsburg, 29. 5. Aalen. 

Bremer Chor "Die Zeltge­
noesen" f. 5. Bremen, 2. 5. Oklertbufg. 
Kalle Pohl 
1 .  5. K!iln u. Düsseldorf, 8., 9., 10 .• 15., 
16. u. 17. 5. Köln. 21. 5. Bad Soden, 22. 
5. Wlllfar, 23. 5. Eschbom. 
Puuy Krull Band ·1 . 5. Lippstadt, 2. 5. Rec:klinghausen, 3. 
5. Hagen, 7. 5. Bottrop, 8. 5. W�op, 9. 
5. Willen, 10. 5. Gevelsberg, 13. 5. Mün­SIIr, 14. 5. Dortmund, 15. 5. lbbenbü­
ren, 16. 5. lserlohn, 20. 5. Stuttgart, 21 . 
5. Mannheim, 30. 5. Freudenstadt, 31 . 5. 
Heidelberg. 

Slttln Whele 
2. 5. Geseka, 3. 5. Bottrop, 4. 5. 1100en, 
5. 5. Bieleleld, 6. 5. Giitefsloh, 7. 5. 
Bremen, 8. 5. Harnburg, 9. 5. Hannover, 
10. 5. Bergisch Gladbal:h,1 1. 5. Salzkol-11111, 12. 5. Bonn, 15. 5. Fri121ar, 16. 5. 
Wetzlar, 19. 5. München, 21. 5. Fulda, 
22. 5. Holzminden, 23. 5. Weissenohe­
NOmberg, 25. 5. Osnabrück, 27. 5. 
Maulbronn, 29. 5. Bamberg, 30. 5. Bad 
Neuenahr, 31 . 5. Beverungen. 

lna Delir a Band 
2. 5. Lüneburg, 6. 5. Paderbom, 8. 5. 
Bieleflld, 23. 5. Gleflen, 26. 5. Mann­
heim. 

Scrtfls 
1 .  5. LanggGns, 8. 5. Hameln, 9. 5. En­ger, 1 7. 5. Wennigsen, 21. 5. Bonn, 23. 
5. Frandurt. 

Ideal - Ideal 

Unter d8n · zahlreichen 
Scheiben, die Klaus 
Schulze mit seiner "Inno­
vative Communlcatlon"· 

Plattenproduktion auf den 
Markt geschmluen hat, 
war nur ein gelungener 
Wurf: ldeel • . 
Die Westberliner Truppe 
prlsentlert Neue Welle Mu· 
slk, wie wir sie Urinen und 
lieben gelernt haben. Inter· 
.... nte Texte mit hinter· 
gründlgem Humor, gradll· 
nlge Musik und gut.. Ar· 
rangement. Bestechend 
vor allem Annette Humpee · 
bewußt monotone und pro­
vozierende Stimme, die 

_dem Sound den unver­
kennbaren ldeei·Stll gibt. 
Beste StOcke: Rote Liebe, 
Berlln, Hundsgemein. (IC) 

J. P. 

R ita Marley - Who 
feels it knows it 

Es gibt Reggae, der einem 
vom Stuhl auf die Tanzlll­
che reiBt. Und .. gibt Reg­
gae, der einen auf der 

-

Auf vielen Jazzaufnahmen 
sowie auf Platten 1100 Stevie 
Wonder und Santana ist oft 
ein schwingender, metalle­
ner Klang zu hiJren. Dieser 
stammt vom Vibraphon, ei­
nem . Instrument aus der 
Gruppe der Metallstabspie­
le. Es ist ähnlich dem Xylo­
phon aufgebaut, das wohl 
jedem aus der Schulinstru­
mentensammlung bekannt 
ist Auf einem rechteckigen 
Gestell liegen Leichtmetall­
platten (beim Xylophon 
Ho/zplatten) unterschiedli­
cher Länge, die fjhn/ich der 
Klaviertastatur angeordnet 
sind. 

Couch zum Trtumen 
bringt. Zu 1etz1erem kann 
man RHa Marteys LP zih­
Jen. Es sind ruhige, stim­
mungsvolle Stücke mit Go­
spel-lhnllchen Klingen. 
Die sehr rellgi6Mn Texte 
milChen .. dem H6rer .._.. 

zulande nicht leicht, sich ln 
die Gefühlswelt von Rata· 
farls zu versetzen. Wer aber 
seine Kenntnlue über 
Reggae und Rutefans er· 
weitem will, 80IIte zugrei­
fen. (Teldec) J. P. 

G robschn itt -" I l legal" 
Acht Monate zogen sich die 
Grobschnltt-Muslker letz· 
IM Jahr mit Ihrem neuen 
Baulsten Mllla Kapolka ln 
den Übungsraum zurück. 
Das Ergebnla: "Illegal", Ihr 
wohl bisher beet.. Album. 
Sltuber 81T8nglerte, ab­
wechslungsreiche Rock· 
Mualk, von der trtumerl· 

-

sehen Ballade "Ralntlme' 
bis zum feiZigen nteJsong 
"llleglll". Schlapuger 
Eroc, Slnger Wlldlchwell"! 
a Co. haben auch ein L*' 
gegen die Verflluungs­
sc:hutz·Schnüffler ge­
schrieben. Bloß: Warum ' 
mit engilschem Text? (Me-
bVnome) mf 

Zoff - Zoff 

Die Tonhöhe hiingt jeweils 
1100 der Länge der Metall· 
platten ab, die durch Auf- steht ein schwingender Louis Armstrang und L.Jonel 
schlagen mit einem Kl6ppel Klang, der auch Vibrato-Ef- Hampton. Mit der Entwick­
zum Klingen gebracht wer- fekt genannt wird. Die Jung des Jazzrocks ist das 
den. Um die so entstandenen Schwingungsdauer und die Vibraphon wiederentdeckt 
Schwingungen zu verstär- Kl�gfarbe der TOne kann worden; excellente Vibra­
ken, sind unter den Platten· der Musiker mit Pedalen te- phonisten neufH8r Zslt sind 
Resonanzröhren ang8" geln. Gebaut wurden " vibes" G81)' Burton, der unter and8" 
_bracht, deren Abdeckung - so der englische Ausdruck rem den Song "Norwegian 
durch einen Elektromotor für das /nstrumeRt - zuerst Wood" 1100 den Beatles auf 
bewegt wird: Durch das auf· 1907 /n den USA Zuerst wer vibes gespielt hat und Tom 
einsilderfolgende ·schließen das lnstrument_(lur irj J.�- Coster 1100 der Gruppe San­
und Offnen der RMiren ent- gruppen zu hiJren, so bai tana. Uwe Bimstein ----��------------



kein money'' Ist wohl da 
bekllnm.at. Stück der  .._. 
lohner. Ea 1st übrtgena da 
einzige Stück Im Regpe­
Rhythmus. Alle anct.M 
sind gute Rockatücke mit 
einigen ausgezeichneten 
GlterreMOII. Die Texte sind 
..... lustig, ..... problem· 
reich und schildern Aus· 
schnttt. aua den Lebenul· 
tuatlofwl Jugendlicher. 
Text und Musik bilden eine 
gelungene Einheit. Textzl· 
tm: 
"Du Leben Ist oft 80 hert, 
daB Du denkst: Hirter 
kommfa nlchl (Teldec) 

Hanni Zielke 

B rian Eno , 
David Byrne -
My Life in the B ush of 
Gh osts 

Ideen muB man heben. Eno 
und Byrne heben Radio­
aufnehmen von Predigten, 
Interviews und AMpi'Kiwl 
und lhnllchea .....,..1 als 
Grundlege für lhiW mualkll· 
llachen Relaen genommen. 
Mit vlelflltlgen lnatrurnen· 

. ..., begleiten ... die um.r-

- - -
1 Georg-Weerth-Prels j 
Für das Jahr 1981 hat die Redak­
tion der Tageszeitung .. Unsere 
leit" wiederum den "Georg­
Weerth-Preis" fürdie besten lite­
rarisch-journalistischen Beiträge 
ausgeschrieben. 
Leser und Schreiber (nicht nur 
Profis!) sind aufgefordert, Arti­
kel, Gedichte, Satiren, Erzählun­
gen, Reportagen usw. biszum 5. 
10. 1981 einzusenden. 
Weitere Informationen: 
Redaktion UZ, Prinz-Georg-
StraBe n. 4000 Düsseklort. 

Blues auf dem 
Vormarsch 

Für Freunde des Blues gibfs 
seit kurzem auch eine viertel­
jfhrlich erscheinende Fach­
zeitschrift, "Blues Forum". 
Auf 44 Seiten glbfs Disko­
grafien, Konzertberichte, 
Platten- und Buchbespre­
chungen, Termine. Das Ein­
zellieft kostet 3,50 DM und Ist 
zu beziehen über Thomas 
�utberlet, Glogauer Straße 
22, 1000 Westberlin 36. 

schiedlichen Stimmlegen 
und priMntler.n eine ein­
malig dlcht8 Verbindung 
zwlsclwl Musik und ge­
sprochenem Tut. 
Wer �vld Byrne bisher nur 
bel den "Talking HNda" er­
lebt hat, wird sich wundern, 
was er noch alle8 auf dem 
� hat. (Polydor) 

GvR. 

Herbie Hancock -
Mr .  Hands 

Auch auf Mlner neuen LP 
Ist Herble Hllncock ... I"MNN:: 
Stil tr.u geblieben: totaler 
Jazz-Rock mit einem 
SchuB Funk und Latln­
Rock. BaBIInlan und Syn­
thesizer bestimmen den 
Sound, von Effekthasche­
rei aber keine Spur."Die be­
kannten Jazzdrummer 
Tony Willlama und Al· 
phonM Mouzon sind mal 
wieder dabei. 
Auch mit dem Funk-Gitar· 
rlatan Wllh Wllh Wlltaon, 
der schon 80 manche Hlln· 
cock·Schelbe bereichert 

Wl"'f__.loa O.w. 
En�� wieder ein 
guter Zeic:bentric:kfÜm, der 
oicbt den Walt-Disoey-mu­
sionswerbtiittcn CDtsprwl· 
FD ist. 
Die Story: FJVCr, ein Kaoio­
c:bco mit hciJscbcrilcbco 
FihiJbiten, saat ICioer 
Sippe eine pole Katastro­
phe voraus; daraufbio wan­
dern cioiF Kaoioc:bco 
durdl die Laodldlaft Ens· 
lands, um ein IICIICI Gebiet 
zu fiodco, in dem lic lieb 
nicdcrlallco k6oocD. Da8 
auf clielcm wes viele ae­
falueo lauem, ist klar: 
Kimpfe mit .ArlpDoleo. 
mit den LaUDeD der Natur, 
mit Katzea, Huadea. Mell­
tdlea UDd mit dem 
Sc:bwarzeu Kllllindlea del 
TodCL Durch die Hilfe ei­
aer MDw wenlaa ale Oe-

hat, geht'a gut IOe. Sein 
"Juat around the comer" 
erinnert an den tlt "Hang 
up your hang-upa" und 1st 
du auadruckutirkata 
Stück. (CBS) 

GvR 

I ran Maiden- Ki l lers 

lhiW Musik nennt sich New 
Wllve or H•vy Metal, d• 
Cover zeichnet sich durch 
primitive Brutallfit aus._. 
und auch der T'lflel "Killers" 
der bluttriefend auf der 
Hülle steht, gibt den Cha-

. rakter der Band wleder. lron 
Malden spielen - einen Stil 
zwlsclwl Punk und hlrte­
atem Rock. Spielerlache 
Flhlgkelten, beeonder8 
Sehneiligkelt haben die 
fünf Junp prantlert drauf, 
da Songmeterlai Ist .... 
doch schlecht zuummen· 
gekittet und bMitzt keine 
Auauge. Trotzdem oder 
gerade deswegen gehen 
Tausande Jugendliche ln 
Konzerte dle8er oder lhnll· 
eher Brutalo-Schocker· 
Gruppen, was Mhr zu be· 
cMuttm Ist. (EMI) 

Manue/ Backert 

- -

falueo dun:bgestaadeo; wer 
jedocb auf ein Happy-End 
�t, wartet �­
Der Film ist bestimmt dun:b 
die bobc zcic:lmcrilc:be Oua· 
litlt des Produzenten Mar­
tin Roaen, delleD de1ail­
lierte Bilder den Zulcbaucr 
mit in die Haodl einbe­
ziehen. Lcclialicb 'Z an ei­
niaen. Ste11co ltitldJi&e Mu­
sik wie Art Garfuoltcls 
,,Brigbt Eycs'' st&t. 
ObcitraFn in die IIICDIChli­
c:bc W"utlidllteit, 2Jei&t der 
Film Eiozcl&ioler der Ge­
ICIIsc:baft auf der Suebe 
oac:b einem banoooiscben 
Leben. 
Obrips ist der Romm VOll 

Ridlanl AAl-. aadl dem 
der Film pcbebt WUJde, -­
ter dem Titel "Unten am 
Fluß", als Taacbenbucb cr­
billtlicb. 
V.& 
Alpllalbuldd 

-

Eins vorwes: Dielen Film 
,,muß" man nicht pscbco 
haben. Aber wer nichts bcs· 
seres vorhat, ltaDn es rubi& 
wapo. Es aeht um eine 
Nacht in dco StraBcn UDd 
Kneipen Wcstbcrlius. All· 
aet, Rock-Veteran leit 
1968, Besilzer eines Plat­
tenstudios und eines Fonl 
M11Sta11g. • trifft Jobmay, 
Punker und "Besitzler"' ei­
nes Sc:blie8facbes im Bahn· 
bof. Die nnaJeid'en (Mu­
silt-)Brikler edebeo 'oc 
MeßF 11wmmen • UDd 
sdlatral ea pmeiotam, All-�� zu Ende zu po-

Eia loctcmr, llllknmplizier· 
- Film Jllit dufter Mulilt. 

,. ,. 

CJöumeen 
&CJennine 
Ullenthal 
1 . 5. Frltzlar. 2 .  5. Ertenbach. 8. 5. Uien­thal, 15. 5. Rendsburg, 16. 5. Slllde, 17. 
5. Kiel, 22. 5. Dreieictl, 23. 5. Neunkir· 
cheo, 30. 5. Oldenburg . 

Cochl .. 
2. 5. Essen. 8. 5. Soest, 15. 5. Rhede. 
16. 5. Bochum, 18. 5. Frankfurt, 19. 5. 
Tübingen. 20. u. 21. 5. Schomdorf, 22. 
5. ldar.{lberstJin. 23. 5. BonrH!om­
heim. 24. 5. Gelsenkirchen. 26. 5. Stull· 
gart-Hoheoheim, 27. 5. Reinba:ll, 29. 5. 
DortmiJnd. 30. 5. Duisburg, 31. 5. lior­
sten. 
Coclona ' . 
14. 5. Mlinsler. 15. 5. Neuwied, 16. 5. Unna, 17. 5. Papenburg, 18. u. 19. 5. 
Hamburg, 20. 5. Bremen, 21. 5. Mann­
heim. 

Jukka TQionen Band 
2. 5. Gronau, 3. 5. Oüsseldorf, 4. 5. G6t­
tingen, 5. 5. Westbertin, 6. u. 7. 5. Han­
nover. 8. 5. Braunschwelg, 9. 5. Rens­
burg. 

Colln Willeie 
1 .  5. Troclttelfingen, 2. 5. Waging am See, 8. 5. Nellsllldt. 9. 5. AI!Shausen, 12. 
5. Stutlgert, 16. 5. Metzingen . 
Bemle'a Autobehn Band 
1. 5. Rothenburg, 2. 5. Sinsheim-flei. 
heo. 3. 5. lllerlissen, 5. 5. Tuttlingen, 6. 
5. Konstanz, 7. 5. Tübingen, 8. 5. frei. 
burg. 9. 5. lngelheim. 10. 5. Butzbach, 
13. 5. Ouisburg, 15. 5. Kreuztal. 16. 5. 
Koblenz, 23. 5. Boehurn-Wattenscheid, 
24. 5. Mülheim/Ruhr, 27. 5. V"Jersen, 29. 
5. Wertheim, 30. 5. Büdingen, 31. 5. Stuttgart. 
Tlti·Winterateln-Qulntett 
8. 5. Darmstadt, 9. 5. Helbronn. 14. 5. 
Augsburg, 15. 5. Freilassing. 22. 5. Ko­
blenz, 23. 5. Ouisburg. 

DIIW Streits 
5. u. 6. 5. Wiesbaden, 7. u. 8. 5. Heidel­
berg, 9. u. 10. 5. Nümberg. 12. 5. Mün­c:hen. 13. 5. Stuttgart, 14. 5. Köln. 15. 5. 
Oüsseldorf, 16. 5. Esseo, 17. 5. Kas$81. 
19. 5. Hannover. 20. 5. Westberlin. 21. 
5. Hamburg. 23. 5. Bad Segeberg. 

Super11111on 
1. 5. Neuss, 2. 5. lserlohn, 3. 5. Gelsen­
kirthen-Buer, 4. 5. Hannover, 6. u. 7. 5. 
West.berlin. 8. 5. Grebens!Bin, 9. 5. 
Emmerich. 

Edelzwicker 
8. 5. Neu-lsenburg, 10. 5. Neunkin:hen, 
14. 5. Tri«, 23. 5. Ronneburg u. We121ar, 
30. 5. Stuttgart. 
Du dritte Ohr 
1. 5. Asc:halfenburg, 2. 5. Oberhausen, 
3. 5. Reddingllausen. 8. !i. u. 9. 5. Harn­
burg. 12. 5. Holzrninden, 15. Q. 16. 5. 
Bielefeld, 17. 5. Osnabrüc:k, 19. 5. Harn­
burg. 25. 5. G6ttingen, 27. 5. Gerolzho­
fen, 28. 5. Memmingen, 29. 5. Stuttgart. 

lmiW K6ueal Group 
22. 5. Ulm, 23. 5.Landshut, 24. 5. Bie­berach. 25. 5. Stuttgart. 27. 5. München, 
29. 5. Frieckaohausen, 30. 5. WeriiMiim, 
31 . 5. Karlsruhe. 

Blues Co 
1. 5. Rhaden. 2. 5. Worpswede, 3. 5. 
Osnabrüdt, 4. 5. Münsttr, 9. 5. Bocholt. 
10. 5. BOtten. 12. 5. Emden, 13. 5. 
Nordhom, 14. 5. Kassel, 15. 5. Stuttgart, 16. 5. Rielsainoen. 22. 5. Osnabriidt, 23 . 
5. Bieleflld, 27. 5. Zierenberg, 28. tr. 30. 
5. Werlheim. 
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PRAKTICA-Aufstieg zur Spitzenklasse 
Hochintegrierte Mikroelektronik und ausgereifte 

Konstruktionsmerkmale • Harmonie in technischer Perfektion 

und Ästhetik der kompakten Form • Neu es PRAKTICA- Bajonett 

und hochleistungsfähige PRAKTICAR- Objektive 

Anzeige 

PRAKTI CA � �(Q)(Q) 

Aufs�elilaer 

Die Klauemerkmale : • 
• Vollautomatlache Belichtungszeltensteuerung von 40 s bls 1/1000 s mit Korrekturmöglichkelt 

44 

um ± 2 Belichtungsstufen • Meßwertspeicherung e Vollautomatik auf Tellautomatik umachaltbar 

• Leuchtdiodenanzeige der Belichtungszeiten im Sucher e Blendenwert Im Sucher eingespiegelt 

• Festzelten von 1 s bls 1/1000 s • Manuell- mechanische Zelt von 1/90 s e Offenmessung 

durch Blendenelektronik • Adapter für Objektive und Zubehör mit Gewinde M 42 x 1 

• Motoraufzug e Ein Qualitätserzeugnis aus der DDR 



Beim Internationalen Freundschaftslager am Scharmützelsee/DDR vom 
24. 7.-7. 8. 1981 bin ich da bei. Mit dieser Anmeldung habe ich 50 DM pro Per­
son auf das Postscheckkonto Essen (BLZ 360 100 43) Nr. 186584- 439 des 
SDAJ-Bundesvorstands (Stichwort Freundschaftslager) ü berwiesen. 

Name: -�--'--'=---'---.:..:.._::'--:------:----''-::---

1' Straße: ------'---...,-;�--7-___;::.__::..__ 

Geb.-Datutn: -�----=----=---:'--­
. 1 Reisepaß-Nr.:-----;..----,,-------=�-=----::--

. • 

. . . • • • . • • . ' • . . . • • • • • • • • 

Deine UnterscHrift gegen tlie Atomraketen --
Ich schließe ·mich dem Appell an die Hundesregierung an, ihre-Zustimmung zur 
Stationierung von 'Pershing·ß-Raketen und Marschflugkörpern in Mitteleu· 
ropa zurückzuziehen; in der NATO künftig eine Haltung einzunehmen, die un· 
ser Land nicht länger dem Verdacht aussetzt, Wegbereiter eines neuen, vor al­
lem-die Europäer gefährdenden nuklearen Wettrüstens sein zu wollen. 

Name 1 Anschrift Beruf Unterschrift 



Eine Mülion Unterschriften gegen die 
Stationierung der US-Mittelstreckenra­
keten in unserem Land! 
elan sammelt mit. 100000 Unterzeich­
ner woBen wir gewinnen. · wenn jeder 
Leser nur drei Freunde oder Bekannte 
von dieser Friedensinitiative überzeugt, 
ist das Ziel bald erreicht. 1\n diesem be­
zeugten Willen der Bevölkerung kann 
dann auch die Bundesregierung nicht 
vorbe!. 

· Postfach 789 .. . 

50-Pi­
Briefmarke 

4600 Dortmund 1 

• 
• 
• 
: Benutzung n�türlich kostenlos! 
• 
: Im Preis von 350 DM ist drin: 
:· Anreise mit Bussen, Unterkunft in 2- bis 4-Bett­

Bungalows mit Küche, Dusche und Gemein-. 
schaftsraum, VoUpension, Teilnahme am Pro­
gramm, Visum, Reisegepäckversicherung. 

0 Ich bin noch nicht fest entschlossen und möchte noch 
ein paar llifonoationen. 

-� • 

• J 

. . 

SDAJ 
Bundesvorstand 

................................. t 
Bitte mit 1 

Postkarten- � 
porto i 

freimachen ; 
I- �-----------------E 

Sonnenscheingasse a· 
46 DORTMUND 

., . 



Schockiert. 

Wir (die SDAJ-Gruppe 
Mühlacker) waren schok­
kiert, was für eine Art von 
Werbung in elan 2/81 ,  
Seite 2 7 ,  vorkam. In der 
Anzeige für die · Sternbü:. 
eher "Christiane F . ..,., Wir 
Kinder vom Bahnhof 
Zoo" und "Andi" heißt es 
u. a.: "Eine ganze Genera­
tion flieht in die Traum­
welt der Drogen · oder 
schlägt mit Fäusten um · 
sich." 
Wir wehren uns dagegen, 
daß eine ganze Generation 
als rauschgift- bzw. schlag­
süchtig bezeichnet- wird 
und derart sensationslü­
sternen "Sachberichten" 
Geld aus den Problemen 
der Jugendlichen geschef­
felt wird. Wir sind der 
Meinung, eine solche An­
zeige gehörte nicht in eine 
!ugendzeitschrift wie elan. 
ll:ckhardt Schneider 
7536 lspringen 

Krefelder Appel 

Das Sammeln war interes­
sant und hat Spaß ge­
macht. Nur hat mich etwas 
irritiert, und zwar die Tat­
sache, daß Ihr Euch immer 
nur auf Buropa und die 
Europäer bezieht. Wenn's 
mal los geht, dann sind alle 
dran, und es wird keinem 
in den ,Per$onalau�wt;is g�· 
schaut: ,,Wa�, du bist,kei� 
Europäer? Also gut, dann 
�ben nicht." 
Ich verstehe natürlich, daß 
Ihr einen aktuellen Auf� 
hänger brauchtet, doch 

hättet Ihr das Ganze even­
tuell größer und allgemei­
ner sehreiben können. So 
Sieht's etwas sehr nach eu­
ropäischem Egoismus und 
Europa-Arroganz aus, 
was es ja wohl auch ist.  
Jörg Zerban 
8443 Bogen 

Holzhammer 

Wenn ich die elan be­
komme, blättere ich sie 
meistens· '  erst mal ober­
flä�.lilich durch,' lese hier 
einen Witz und da einen 
kilrzen Artikel. Genau das 
.ha6e ich gerade mit der 
April-Nummer getan und 
mich· richtig gefreut, daß 
Ilir diese wichtige Zeit­
::;.chrift so locker, interes­
s�.nt und anregend gestal­
tet habt. Spätestens beim 
Leserforum wurde mir 
klar, wie bunt und breit ge­
streut deshalb der Leser­
�r�i� vo{l elan ist� Toll fand 
ich �uch, daß scp.on beim 
flüchtigen 

... 
Durchblättet;n 

ger elan klar wurde, • ..  daß 
die Frauenfrage bei Euch 
einen selbstverständlichen 
Platz hat. Kurzum, ich war 

Ausgezeichnet mit dem 1. Preis Ausgezeichnet mit dem Diptom 
der Weltorganisation der Journali- des Wehbundes Demokratischer 
sten (IOJ) für kämplerisdle Be- Jugend (WBOJ) für besonderen 
nchterstattung und Solidantät mit Einsatz im antiimperialistischen 
demvietn.nesischenVotk(1968). Kampf, für Frieden, Demokratie 
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begeistert� k;lappe die Zei­
tung zu und pekomme ei­
·nen Schlag mit dem Holz­
hammer: Denn da starren 
mir plötZlich aus poppigen 
Motorradhelmen zwei se· 
xy-cool-engagierte Frauen 
entgegen, Einzylinder­
Zweitaktmotoren 244 
cm�. Ich habe keine Lust, 
diese blötle . Reklame wei­
tet zu beschreiben; daß sie 
absolut Scheiße ist, brau­
che icb wohl .rricht näher zu 
be�ünden, §ie un!erstützt 
weder 

.. 
di� . Gl�ubwürdig­

ke.lt. de]: ela{l noc
.
b die der 

Persönlichkeitsentwick­
lung in der DDR. 
B8.rbara .,I:'Bebnitz 
4400 Münster 

Mäd(hen, Mädchen 

Ich will'::;. mal ganz kurz 
machen und möchte Euch 
bitten, vielleicht zum · 
Theml} ,.was ist eigentlich 
1:-i�be�. ': . n .M8l) in der 
nächst��. . .... .. 

�gab: 
. 

nicht 
e

.
ine "_ g�z> per&önliqhe -

MeinU{lg abzudrücken, 
soridefi1 :auszugsweise ein 
paar Seiten aus "Mäd­
chen; Mädchen" von 
Editli Laudowiez, Annette 
Menzel, Renate Wisbar. 
Zum Beispiel: ,, . • •  Wichtig 
ist die Offenheit, wichtig 
ist, daß .qum zueinander 
hält, aiich wenn mal 
SchWierigkeiten auftau­
chen. Wichtig ist, daß man 
sich seine IiJed-jirfni�se ein­
gest:l;lt "'= �ic� und dem an­
deren; Uf1d �aß man sic)l 
�u.gestelit, . ····• �nterschiedli­
che Interessen und 
Freunde .zu .· haben . . .  " 
{Seite 10). 

Petra Wlecldik 
4200 Oberbausen 1 

Türkisch? 

In unserem Stadtteil leben 
viele ausländische Mitbür­
ger und vor allem türki­
sche Jugendliche. Dies ist 
sicher nicht nur in Altona 
der Fall, sondern i n  der ge­
samten BRD. 
Deswegen machen wir 
Euch den Vorschlag, zwei 
bis vier Seiten in türki- · 
scher Sprache in der elan 
zu veröffentlichen. Wir 
stehen oft vor dem Pro­
blem, wie wir türkische 
Jugendliche erreichen 
können, weil wir keinen 
sprachlichen Kontakt zu 
ihnen haben. Von daher 
wäre es sehr wichtig, wenn 
wir die Jugendlicheil mit 
der elan ansprechen könn­
ten. 
Frida Stahmer 
2000 Harnburg 50 

Berichtigung 

In der April,-f\usgabe 
(Monatsmagazin S. 25) 
berichteten wir über 
Neo-Nazi-Umtriebe bei 
der CDU-Jugendorgani­
sation Junge Union am 
Dortmunder Geschwi­
ster-Scholl-Gymnasium. 
Im Bildtext ist uns dann 
ein Fehler unterlaufen. 
Nicht die Schülerzeitung 
"GSG-Report" veröffent­
lichte den SkandlU, im Ge­
genteil, in der Redaktion 
gieser Zeitung war &Ogar 
eincrs dieser JU-Mitglie"­
der. Die SV-Zeitung 
,,Rauchabzug", deren J{e• 
dakteure auf dem Foto ab­
gebildet sind, machte die 
Offentlichkeit aufmerk­
sam. Exemplare des 

"Rauchabzugs'' kann ma' ' 
noch bekommen bei: 
SV des GescllwistJ.: 
ScboQ-Gymnasiums 
.Haferfeldstraße 3 
4600 Dortmund 12 

Löchern 

Nachdem ich Eure Zeit­
schrift einige Male im Un­
terricht (am Gymnasiuytl 
benutzt habe, ist das Inter­
esse an der BRD bei de� 
Schülern deutlieb g�Stie• 
gen. Oies hat . jetzt . alier'­
dings dazu geführt, da� sie 
mich "löchern", ihnen. ei­
nige deutsche Brief­
freunde zu besorgen. 
Wenn Ihr mir den Gefal­
len tun könnt und den un­
tenstehenden Text ab­
drückt, würde das den 
Mädchen riesige!l Spaß 

Aus elan 4!81 

machen: "Wir sind: .·dt ' 
Mädchen aus N , 
die Kontakt mit JU�gervi.n 
der BRD wünschen. Wir 
sind etwa achtzelin Jahre · 
alt und haben drei JahN · 
Deutsch am Gymnasium 
gehabt." 
Hier unsere Adressen: 

Heidi Kristin Skeie, Eik"­
baugen 11 
N 5260 lodre Ama 

Gro Reksten 
0. FyUingsvei 6 
N 5031 Laksvag 

Kjerstin Fallekleiv 
Rognehaugeo 3 
N 5260 lodre Ama 

Alle Bergen I Norwegen 
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